Lieferbar 

in beliebigen Bauhôhen 
von 30cm-7m 

in Bautiefen von 
62,100,136,173,210 mm 


Schweizer Mustermesse Basel 
15.—25. April 1961 
Halle 6, Stand 1302 


Gebrüder Zehnder AG 
Radiatorenfabrik 
Gränichen bei Aarau 


éldenbenz 


Die neue Firma Novelair AG 

ist aus der ehemaligen Abteilung Klima 
der Novelectric AG hervorgegangen. 
Sie hat den Stab der bewährten, 
hochqualifizierten Mitarbeiter über- 
nommen. Sie hat eigene Werkstätten 
ganz neu eingerichtet. Sie steht 

als modern ausgerüstete technische 
Fachfirma zu lhrer Verfügung. 
Wenden Sie sich mit Ihren Lüftungs- 
und Klimaproblemen an die Novelair. 


Klima-Anlagen, 
Lüftungsanlagen 


Beratung, Planung 
und Ausführung durch 
Novelair 


Konstruktion und Bau von Apparaten 
und Geräten. Chrysler Klima-Apparate 
und Radial-Kältekompressoren. 
General Electric Klima-Apparate. 


Novelair 

AG für Klima- und Lüftungsanlagen 
Gartenstrasse 14, Zürich 39 Selnau 
Telefon 051/27 2357 


Filiale Basel: Güterstrasse 133, 
Telefon 061 /35 35 22 

Filiale Genf: 34, Rue des Noirettes, 
Telefon 022 / 42 20 26 

Werkstätten und Lager: 
Bändlistrasse 39, Zürich 9/48 


AIAG 


DIE ALUMINIUM-ANWENDUNGEN BEI DER 
NEUEN KANTONSSCHULE FREUDENBERG 
IN ZÜRICH-ENGE 

SIND AUSSERST VIELSEITIG 


Ansicht der Süd-Ost-Seite. Rechts Handelsschule, links Gymnasium, 
vorn gemeinsamer Längstrakt für naturwissenschaftliche Fächer. 


t 


arts | 
HORIZONTALE SCHIEBEFENSTER e VERSTELLBARE SONNEN- 
SCHUTZLAMELLEN + PLATTEN FÜR ZENT-FRENGER-HEIZUNG 
MIT SCHALLSCHLUCK KOMBINIERT e VERGLASUNGEN IM 
ERDGESCHOSS UND EINGANGSTÜREN + BRÜSTUNGSVER- 
KLEIDUNGEN BEI DEN DACHPARTIEN e FUSSOCKELPROFILE 
UND GARDEROBENTEILE e U.A.M. AUS ALUMINIUM 


WIR LIEFERTEN AN DIE AUSFÜHRENDEN UNTERNEHMER 
HALBFABRIKATE AUS UNSERN AIAG-ALUMINIUM-LEGIERUNGEN 


_ ALUMINIUM-INDUSTRIE-AKTIEN-GESELLSCHAFT 


Verkaufsabteilung Zürich 48 Telephon (051) 54 80 80 


«CANTEX» 


geprefite Schilfrohrplatten 


ein hervorragendes Isoliermaterial 


Wärmeleitzahl: 0,047 


GroBformat: 
200 *150 cm 
und andere 
Stärke: DARAUTEM 


Gewicht: 4,5 6 kg 
pro m2? 


Stärke: 32005 CM 


Gewicht: 7,5 9,5 kg 
pro m? 


Verwendung: 


Isolierung von Beton- 
decken, Flachdächern, 
Verkleidung von Mau- 
erwerk, freinängende 
Decken, Unterlagsbô- 
den usw. 


Bezug durch 
die Baumaterialien- 


handlungen ; Der Baubherr 


Fabrikanten: 


Vereinigte Schilfwebereien Zürich 
Stampfenbachplatz 1 Telephon (051) 28 4363 


strahlt. Sein erster Be- 
such in der Troesch- 
Ausstellung galt einer 
unverbindlichen Orien- 
tierung, sein zweiter der 
Apparatewahl. Heute 
verkündet er stolz: Nie 
hätte ich gedacht, dass 
sanitäre Apparate in 
Form und Farbe so ver- 
schieden sein kônnen. 
Bei Troesch wählte ich 
von vielen Môglichkei- 
ten das Richtige aus, 
ganz nach meinem Ge- 
schmack. 


- Heizôl- und T h-K AR 
[=Te) rsSsari Benzintanks roesc unaen 


dienst - Ihr Vorteil! 


BORSARI 


50 Jahre Erfahrung aus Eisenbeton 
Erstklassige Referenzen mit 
Keine Korrosion Plattenauskleidung ; 
Kein Unterhalt für jeden Bedarf Bern Effingerstr. 10 

Tel. 031/2 2151 
Borsari & Co, Zollikon-Zürich Zürich er A ne 
Tel. (051) 24 96 18 Gegründet 1873 AS 


Basel Steinentorstr. 26 
Tel. 061/24 5860 


DreiBig, fünfzig oder hundert Männer werken Tag für Tag auf 
Ihrem Neubau. Woche um Woche häufen sich die Arbeits- 
rapporte. Aber je länger es dauert, bis das Haus fertiggestellt 


Faktor Arbeitsaufwand ist, um so grüBer werden die Baukosten. 


7 


Wählen Sie als Architekt und als Bauherr Werkstoffe, die den RS RE TO 
Handwerkern die Arbeit erleichtern und den FluB der Arbeit 

fôrdern. Pavatex*-Holzfaser- und Durolux*-Decorplatten re- 

duzieren den Arbeitsaufwand. Fertig ab Fabrik kommen sie 

zum Bauplatz, bereit zum Verlegen. Selbst groBe Flächen 

sind mit Pavatex im Handumdrehen verkleidet. Sie aber kôn- 

nen befriedigt feststellen: Es geht vorwärts mit dem Bau. Mit 

Pavatex macht die Arbeit Fortschrittel 

Pavatex AG JenatschstraBe 4, Zürich 2, Tel. 051/23 76 76 


Mit dem Streben nach einem formschônen und modernen 
Spülkasten stiegen im gleichen Mañe auch die Anforderungen 
an dessen mechanische Funktionen, sehr intensive Spülung, 
Geräuschlosigkeit und hohe Lebensdauer. Diese erfüllt der 
Spülkasten MIRA dankseiner wohldurchdachten Konstruktion, 
der Eleganz in der Linienführung sowie der Auswahl moderner 


Farbkombinationen. 


Spülkasten 
aus Kunststoff 


Zu beziehen bei den Firmen des Schweiz. 
GroBhandelsverbandes der sanit. Branche 


F. Huber & Co. Sanitäre Artikel 
Imfeldstr. 39/43, Zürich, Tel. 051/28 9265 


Der " Architekt 


Clichés freut one Hel die Ro. 
| sammenarbeitzwischen 
Schwitter AG InstallateurundTroesch 
Basel soreibungslos geklappt 
Re pese hat. Schon sein erster 
Besuch der neuzeit- 
Zürich : 
DR IE OR lichen Troesch-Ausstel- 
Telefon O51 25 67 35 lung war anregend für 
die Planung von Küche 
Bureau Lausanne ; 
Avenue de la Gare 44 und Badezimmer. Ken- 


Telefon 021 22 86 75 


L+ 


nen Sie den umfassen- 
den Troesch-Katalog? 
Architekten  erhalten 
ihn unverbindlich. 


Troesch-Kunden- 
dienst - Ihr Vorteil! 


[TROESCH 


Bern  Effingerstr. 10 
Tel. 031/22151 


a Zürich Ausstellungsstr. 80 
Tel. 051/422277 


Basel Steinentorstr. 26 
Tel. 061/24 58 60 


VI 


Brunnenfiguren 


... ein Bijou in Ihrem Garten! Sei es nun ein 
Wasserspiel, Wasserspeier oder Brunnen- 
auslauf, immer werden Sie begeistert sein 
und Erholung finden durch das beruhigende 


Plätschern des Wassers. 


Wir beraten Sie gerne! 


J.&R.Gunzenhauser AG Armaturenfabrik Sissach Telephon 061/851471 


HANS U. BOSSHARD 


ZÜRICH/LUGANO 


Neues 
AusguBbecken 


HUB 4711 


aus GuBeisen, innen porzellanemailliert, 
auRen grundiert, mit eingelassenem 
Kunststoffrand und versenktem Siebablauf, 
Gummistopfen und Kette, Überlauf und 
Leichtmetallrost sowie Befestigungs- 
schrauben 

Grôke: 53 X38 cm 


Sanitär-GroBhandel, Waschautomaten, Keramische Wand- u. Bodenplatten, Kücheneinrichtungen, Kochherde «Le Rêve» 


Zürich, Manessestrakie 170, Telephon 051 / 23 87 83 


Lugano, Via Ginevra 2, Telephon 091/20505 


Die Oecotherm-Bauweise 


SILLAN-STEINWOLLE 

im Hochbau seit Jahren bewährt 
anorganisch 

unbrennbar 

nicht hygroskopisch 

fäulnis- und witterungsfest 


Ausführung eines doppelschaligen Fassadenmauerwerkes; 
Hohlraum mit SILLAN-Filz ausgefüllt 


Eine wirtschaftliche Bauweise wirkt sich erst ein- 
deutig im Unterhalt, in den stark gesenkten Heiz- 
kosten und überhaupt in der Behaglichkeit des 
Wohnens aus. SILLAN-Steinwolle-Filz ist heute 
einer der wertvollsten Isolierstoffe in den Händen der 
Baufachleute und wird daher, vor allem für wärme- 
dämmende AuBenwandkonstruktionen, immer mehr 
verwendet. 


Nebst den vorzüglichen Isoliereigenschaften läft 
sich SILLAN-Filz leicht handhaben und verarbeiten, 
da die Lieferung des Materials in Form von Platten 
erfolgt. Die nebenstehende Skizze zeigt den Wand- 
querschnitt der oben abgebildeten AuBenwand- 
konstruktion und veranschaulicht deutlich den Wär- 
medurchgangswiderstand innerhalb der lIsolier- 
schicht. 


Diese in der Praxis bestens bewährte Konstruktion 
ergibt einen K-Wert von 0,432 (+ 10 Prozent To- 
leranz), was sich, wirtschaftlich gesehen, gegen- 
über einer gleich starken Vollbacksteinmauer mit 
einem K-Wert von 1,182 (-- 10 Prozent Toleranz) 
auBRerordentlich günstig auswirkt. Die Erfahrungen 
bei grôBeren Siedlungsbauten haben die Berech- 
nungen in überzeugender Weise bestätigt. Ebenso 
deutlich wurden die Ergebnisse auf dem Versuchs- 
feld der EMPA in Schlieren festgestellt. 


Vertretungen: 


Kanton Bern und Westschweiz: 
C. Gartenmann & Cie. AG, Bern 
Telephon (031) 461 61 


Kantone Baselland und Baselstadt: 
Leichtbaustoffe AG, Basel 
Telephon (061) 34 97 46 


Kanton Tessin: 
Costruma Sagl, Mendrisio 
Telephon (091) 4 44 09 


Kanton Aargau: 
Max Senn, Boniswil AG 
Telephon (064) 8 7324 


WANNER AG, HORGEN/ZH 
Isolierungen 
Telephon (051) 92 47 41 
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= SILLAM-FILZ 


| BACKSTEIN 
A.VERPUTZ 


1 


k=0,432 


+ 10 Prozent 
Toleranz 
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SIEMENS 


BELEUCHTUNG 


Der heutige Schulunterricht stellt hohe 
Anforderungen an unsere Kinder. Eine 
einwandfreie Beleuchtung schont die 
Augen und schützt vor Ermüdung. 


Unsere LichttechnikersindSpezialisten 
in der modernen Schul-Beleuchtung. 
Nutzen Sie ihre Erfahrung bei der 
Planung und Ausführung. Wählen Sie 
SIEMENS — auch für Beleuchtung. 


Gerne senden wir Ihnen die ausführ- 
liche Dokumentation 


SIEMENS 
ELEKTRIZITATSERZEUGNISSE AG 
Zürich, Lôwenstr. 35, Tel. (051) 25 36 00 
Lausanne, 

1, chemin de Mornex, Tel. (021) 220677 


Prospekte und 
Auskünfte durch: 


chneider 


Bieten grossen 
und|besseres 


Veréinfachen die 
Installationen. 


Ersparen 


QUENDOZ, ERNE*CIE. ZURICH 


ei 


in der Fraumünsterpost in Zürich. 
Pro Jahr ca. 2000 000 Besucher: ein 
schlagender Beweis für hôchste Qualität. 


10 Jahre Bewährung bei geringster Abnüt- 
zung. Die millionenfache Strapazierung 
bei jeder Witterung, im Sommer wie im 
Winter, konnte diesem unverwüstlichen, 
marktältesten  Vinyl-Asbest-Bodenbelag 
nichts anhaben. Qualitaät macht sich bezahit. 
In 26 verschiedenen Farbtônen. 


Der Fraumünsterpost-Hausmeister Herr Pf. 
sagt: «Glänzend bewährt, geringer Unter- 
halt. Die grosse Fläche (400 m°) benôtigt 
jährlich nur noch 200 kg Seife, statt wie 
früher 600 kg bei andern Bodenbelägen; 
mit 4 Putzfrauen in 1 Std. gereinigt; gros- 
ses Schallschluckvermôgen”». 

Import: 

FLACHDACH- & TERRASSENBAU AG 


TERRASSES & TOITURES PLATES SA 


Zentralvertrieb Ostschweiz : BERN 


PROPATEC AG, Abteilung Baumaterialien Zürich 


; 


JOHNS-MANVILLE 


DEARSOL:D ULCATS-S 


Das Zeichen für 
Qualität 


és 
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VELUX 


das ideale, allen Ansprüchen dienende 
Dachflächenfenster 


Für den Dachwohnraum 
in Alt- und Neubauten 


Maximale Ausnützung 
von Licht, Luft und Sonne 


Bequemste Putzmüglichkeit 
innen, aussen und zwischen 
den Scheiben 


A.Kully AG. Glasdachwerke Olten Tel. 062 5 39 01 - 02 


ein Vorteil der 


neue Toner DEA NII ON pl I 


Radiatorventile 


. und weitere Vorteile 


Der Brennstoff-Verbrauch wird auf 
das absolut Notwendige beschränkt. 
Die am Drehknopf des Danfoss- 
Radiatorventils eingestellte Tem- 
peratur wird mit einer Genauigkeit 
von 1 //2° Celsius automatisch 
eingehalten. 

Schützt in unbenützten Räumen 

das Heizsystem vor dem Einfrieren. 
Betriebssicher und stôrungsfrei. 
Leicht zum Bedienen. Einfache Mon- 
tage. Keine elektrischen Installationen. 


_ Verschiedene Ausführungen. Werner Kuster AG. Dreispitzstrasse 32, Basel 18 


Verlangen Sie bitte Prospekte. Tel.061-460608 


IEVÉRRRRE 


EE 
Rolistoren a 
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immer 
Luxaflex — die Qualitätslamelle 


Führende Architekten der ganzen Welt schätzen Luxaflex Lamellen 
wegen folgender 3 Qualitäts-Merkmale : 
e Garantierte Farbbeständigkeit der 11 modernen Farben. 
e Besondere Behandlung bürgt für grôsste Widerstandsfähigkeit 
gegen Hitze und Kälte. 
e Speziallackierung mit grôsster Oberflächenhärte für absolute 
Wetterfestigkeit. 
Luxaflex-Lamellen werden von bekannten Schweizer Storen- 


fabrikanten verarbeitet. 
Näheren Aufschluss gibt Innen das Luxaflex Verkaufsfôrderungs- 
*Luxaflex ist die eingetragene Schutzmarke der 


Büro, Postfach 234, Zürich 34 HUNTER DOUGLAS HOLLAND 6111/VB1 1/1-2 
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Die gute Beleuchtung 
für unsere Schulen 
mit der Stufenleuchte Nr. 11.070 


Verlangen Sie unsere Offerte 
Wir beraten Sie gerne 


Karl Gysin & Co AG Basel 4 


Fabrik technischer Leuchten 
Lichttechnisches Beratungsbüro 


Lothringerstrafie 30 Tel. (061) 43 01 20 


PRIMARSCHULHAUS UND 
KINDERGARTEN NEUBÜHL 


MIT 


MEYNADIER 
ISOLIERUNGEN 


Wasserdichter BARRA-Verputz 400 m° 
Flachdachisolierung 1350 m° 
PALTOX-Fugen 


Unsere Beratungsingenieure stehen lhnen stets 


zur Verfügung. 


RE: 
MEYNADIER + CIE. AG Beton 
Zürich Bern Chur Lausanne Luzern 


Srelen Regale 


in diversen Formaten 


zum Beispiel 
2000 *X 1000 X 340 mm 


Fr.178.— 


komplett franko geliefert 


Generalvertreter: 


Trosselli & Sôhne AG 
60-62, rue du Stand 
Telephon (022) 24 43 48 
Genf 


Kampoda 
Lowenstrafie 44 
Telephon (051) 25 84 84 
Zürich 


Neubau Kantonsschule Freudenberg, Zürich fÀ Z- Fensterwände 
mit Türen in Leichtmetall 


Jul. Hädrich & Co. Zürich 


Eisen- und Metallbau 
Profil-Presswerk 
Freilagerstrasse 29 
Telefon 051/52 12 52 
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2 4 
Sämtliche Konstruktionen 


in Holz, Pavatex, Novopan 
und ähnlichen Baustoffen 


Schallhemmende Trennwände 


R. Rigling & Co. 

Holzkonstruktionen 
Vergleichen Sie die durch unsere Firma ausgeführten Zürich-Oerlikon 
Arbeiten am Oberstufenschulhaus im Pestalozzidorf Trogen Leutschenbachstrafe 44 
(Redaktioneller Artikel Seiten 100-102 dieser Nummer) Telephon 051 / 46 8225 


Flumser Steinwolle  jetzt auch PLATTEN 


unbrennbar atmend  silikonimprägniert 


federnd elastisch leichtes Zuschneiden 
Schmelzwerk Spoerry AG À = 0,035 bei 20° C 


Flums SG Tel. 085/83148 hochwertige und preisgünstige 
Wärme- und Schallisolation 


Tapeten A_G. 


ZÜRICH FRAUMÜNSTERSTR. 8 
ECKE BÔRSENSTR./STADTHAUSQUAI 
TELEPHON 25 37 30 
POSTCHECK VIII 657 


TAPETEN - VORHÂNGE - WANDSTOFFE - INNENDEKORATION 


LM LR" 
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euzeitliche 
Embru-Schulhausmôblierungen 


Zürcher Kantonsschule Freudenberg 
Architekt J. Schader BSA/SIA, Zürich 


entr 


Mittelschultisch Nr. 4550 
mit Stühlen Nr.1275 


Unverwüstliche, mit Pressholz furnierte 
Tischplatte, 140x56 cm, horizontal oder 
6° geneigt, mit 40 mm breiter Utensilien- 
rille. 

Tischhôhe mittels Getriebe von 70—95 cm 
einstellbar. 

Stahlrohrunterbau hartvernickelt oder zink- 
metallisiert, obere Teile einbrennlackiert. 
Abgeteiltes Mappenfach oder Tablar. 

4 Gummifüsse, einer davon verstellbar für 
sicheren Stand. 


" 


Embru-Werke Rüti ZH 
Telephon 055/4 48 44 


ORNE ARNO TS EME 
AR AT 


| Mit Kupfer besser bauen 


n 
< A EE Als klassischer und bewährter Baustoff für Be- 
dachungen und Bauspenglerarbeiten bekannt, 
Installationen findet Kupfer auch in der modernen Architektur 


zahlreiche Anwendungsgebiete, wie: Schulen, 

Industrie- und Verwaltungsgebäude, Spitalbau- 

ten, Banken usw. Dauerhaft, gediegen und wirt- 
7 ous schaftlich sind die bekannten Merkmale, die 
Kupfer ebenfalls zum bevorzugten Metall für 
sämtliche Bauspenglerarbeiten bei Privatbauten 
machen. 


Vordächer 


Dachrinnen 


Lukarnen 


Metallwerke A.G. Dornach 


Metalilverband A.G. Bern 16 Schweiz. Metailwerke Selve & Co Thun 
Verkauf durch den Handel 


Der SERRE 


Kachelofen ist in der neuzeitlichen 


Raumgestaltung 

eine Heizung, welche mit 
allen modernen 
Systemen ausgeführt 
werden kann. 


behaglich 
bequem 
wirtschaftlich 
preiswert 
betriebssicher 


Brunner & Cie., Lenzburg 
Gebrüder Dillier, Sarnen 

Ganz & Co. Embrach AG, Embrach 
Ofenfabrik Kohler AG, Mett-Biel 
Gebrüder Kuntner, Aarau 

Auskunft und Pläne durch: Gebrüder Mantel, Elgg 


Warmes Wasser 
soviel 
Sie wollen 


Warmes Wasser soviel Sie wollen, nach Herzenslust baden oder duschen 
... diesen Komfort kônnen Sie sich mit dem Hoval-Kessel bei aller Spar- 
samkeit leisten. Das ist nur môglich, weil der Boiler des Hoval-Kessels 
stündlich ein Mehrfaches seines Inhaltes an Warmwasser zu liefern vermag 
und weil die Aufheizung im Sommer und Winter mit ÜI erfolgt. Ül ist nämlich 
für die Warmwasserbereitung erstaunlich vorteilhaft. Es ist die billigste Ener- 
giequelle, hat doch 1 kg Heizôl die gleiche Wärmeleistung wie 11,6 kWh 
elektrischer Strom. 

Der Hoval-Kessel liefert aber nicht nur warmes Wasser. Im Winter heizt er 
gleichzeitig das ganze Haus und kann so doppelt ausgenützt werden. Dar- 
um ist er in der Anschaffung und im Betrieb so überraschend günstig. 


Ing. G. Herzog + Co., Feldmeilen, Telephon (051) 7312 82 
Büro Bern: Telephon (031) 94255 Filiale Lausanne: Telephon (021) 2317 82 


Hoval-Kessel 


Gegründet 1865 


WINTERTHUR 
Untertor 32 


ZÜRICH 
Paradeplatz 5 


Obligationen 


Konto-Korrente 


Hypotheken 


Spar- und Einlagehefte Darlehen 


Kredite 


Hypothekarbank in Winterthur 


1-Griff-Mischer — 
die Armatur der Zukunft 


spart Wasser - vom ersten Augenblick an die ge: 
wünschte Temperatur 


spart Zeit - kein langes Ausprobieren der Ein: 
stellung; ein Griff genügt 


spart Ârger- Wassermenge und Temperatui 
bleiben konstant 


spart Geld -  geringe Anschaffungskosten, ein: 
fache Montage 


Sanitas AG 


Zürich Bern St. Gallen Base 


| nehmer eine feste Entschädigung von Fr. 1500.-. 
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Wettbewerb für ein Primarschulhaus 


in Rümlang 


Die Primarschulgemeinde führte einen Wetthbewerb durch für ein 
Primarschulhaus mit Turnhalle, Lernschwimmbecken und Sanitäts- 
hilfsstelle. Zur Teilnahme am Wettbewerb wurden 5 Architekten 
eingeladen. 


Das Preisgericht bestand aus den Herren 
E. Romann, Schulpfleger, Rümlang 

H. Müller, Arch. SIA, Kloten 

H. von Meyenburg, Arch. SIA/BSA, Zürich 


als Ersatzmänner 
W. Heusser, Arch. SIA, Winterthur 
H. Schrôder, Lehrer, Rümlang 


Dieses Preisgericht gelangte einstimmig zu folgendem Entscheid: 
1. Preis Fr. 1500.— Hans Knecht, Kurt Habegger, Bülach 

2. Preis Fr. 800.— H. Bachmann, Bassersdorf 

8. Preis Fr. 700.— B. Weis, Rümlang 

4, Rang R. Favero, Winterthur 

5. Rang À. Mäder, Rümlang 


Unabhängig von der Preisverteilung erhält jeder Wettbewerbsteil- 


ne 
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BELINOX-Waschrinnen- 
anlagen - ideal auch für 


Schulhäuser 


BELINOX-Waschrinnen sind die rationelle, platz- 
sparende Installation für kollektive Benützung 
in Schulhäusern, Ferienheimen, Campings-und 
ebenso bewährt in Fabriken, Kasernen, Anstal- 
ten und Grofibaustellen usw. Aus rostfreiem 
Stahl fabriziert, daher unbeschränkt dauerhafît 
und hygienisch. Mühelose, rasche Montage. 


PUBLICO 


der ôkonomische Waschtisch aus rostfreiem 
Stahl für éffentlichen Gebrauch: absolut schlag-" 
und bruchfest, hygienisch und formschôn. 


F. Loertscher + Co. Stetten/Aargau 
Spezialfabrik für rostfreie Stahlwaren, Einbau- 
küchen und Anlagen aus rostfreiem Stahl 
Telephon 056 /3 3821 


PublicQO)_ BelinoX Public( 


Rômisch-katholische Kirchgemeinde Breitenbach SO 


Ôffentlicher Projekt-Wettbewerb 


zur Erlangung von Entwürfen für den Neubau der Pfarrkirche in 
Breitenbach gemäfB Bauprogramm. 


Teilnahmeberechtigt sind alle selbständigen Architekten rôm.-kath. 
Konfession, die mindestens seit dem 1. Januar 1959 in den Kantonen 
Solothurn, Basel-Stadt, Basel-Land und Aargau niedergelassen 
sind. Ferner sind unter gleichen Bedingungen unselbständige Ar- 
chitekten zugelassen, unter der Voraussetzung, daf ihr Arbeitgeber 
selbst am Wetthbewerb sich nicht beteiligt und mit der Teilnahme 
des Angestellten einverstanden ist. 


Für die Prämiierung von 4-5 Entwürfen sind total Fr. 12000.- aus- 
gesetzt. 


Eingabetermin: 15. August 1961 
Termin für Fragenstellung: 30. März 1961 


Die Unterlagen kônnen gegen ein Bardepot von Fr. 20.- bei Herrn 
Edwin Häner, Bankverwalter, Präs. der Kirchenbaukommission 
in Breitenbach bezogen werden (Postcheck: Rôm.-kath. Kirchge- 
gemeinde Breitenbach V 8615). 


Das Depot wird bei Einreichung eines vollständigen Projektes zu- 
rückerstattet. 


Breitenbach, den 2, Februar 1961 


Kirchenbaukommission Breitenbach SO 


"+ 
TR 


Spezialfabrik für Anlagen aus rostfreiem Stahl 


F. Loertscher + Co. Stetten /Aargau 


BelinoX BelinoX Belind 


Projektwettbewerb , 

für Verwaltungsbauten Gemeinde Dübendorf Ideenwettbewerb 

des Kantons Thurgau für das 
Sportzentrum 
der Gemeinde 

Der Regierungsrat des Kantons Thur- Dübendorf 


gau erôffnet unter den im Kanton 
Thurgau heimatberechtigten oder dort 
seit mindestens dem 1. Januar 1960 
niedergelassenen Fachleuten zwei 
Wetthbewerbe. 


A. Projektwetthbewerb für einen Verwaltungsneubau an der 
Promenade. 


B. Projektwetthbewerb für einen Anbau an das Regierungs- 


gebäude. Der Gemeinderat Dübendorf erôffnet einen Ideenwettbewerb 


Die Wettbewerbsprogramme kônnen zur Erlangung von Entwürfen für einen generellen Überbauungs- 
zur Einsichtnahme kostenlos bezogen und Gestaltungsplan des Gemeindesportzentrums. 

werden beim Kantonalen Hochbauamt, 
Rheïnstrafe 25, Frauenfeld. Teilnahmeberechtigt sind Architekten, Planer, Gartenarchitek- 
Die Wetthbewerbsunterlagen werden ten und Landschaftsgestalter schweizerischer Nationalität. Für 
nach Einzahlung einer Hinterlage die von den Bewerbern beigezogenen nicht ständigen Mitar- 


für den Wettbewerb A von Fr. 80.— , : z À ; 
RTE UN NE HtDe GE ven Er/50 2 beiter gelten die gleichen Teilnahmebedingungen. 


auf Postcheckkonto Villc 72 der Kan- 
tonalen Finanzverwaltung den Bewer- Die Unterlagen kônnen gegen Hinterlagen von Fr. 30.- bei der 


bern durch das Kantonale Hochbauamt Gemeindekanzlei Dübendorf bezogen werden. 
zugestellt. Eingabetermin 4. Sept. 1961. 


Einlieferungstermin: 15. September 1961 
Frauenfeld, den 24. Februar 1961 


StraBen- und Baudepartement des Kantons Thurgau Dübendorf, 28. Februar 1961 Der Gemeinderat 
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schnell und sicher mit Schlieren 
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Schweizerische Wagons- und Aufzügefabrik A.G. 


Schlieren — Zürich 
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Mehr Wärme — weniger Brennstoff 


EMB- 
UMWÂLZPUMPEN 


für Zentralheizungen 


EMB Elektromotorénbau AG 
Birsfelden 
Tel. 061 /411850 


Wo immer Sie uns nôtig 
haben, sei es im Inland, 
sei es im Ausland, überall 
stehen wir mit unserem 
weitverzweigten 
Vertreterstab wie auch mit 
unsern erfahrenen 
Schadendienst-Fachlieuten 
zu lhrer Verfügung. 


j ur 
Wi NIFAEE 


in der Schweiz und in aller 
Welt 


Alle Unfall-, Haftpflicht-, Automobil-, Einbruchdiebstahl-, 


Kautions- und Baugarantie-Versicherungen 


"LÉ 


| 
_ nn M) 


die echte Kunststoffplatte 


sauber schôn dauerhaft 
Format 295 x 130 cm Einzelplatten Fr. 19.50/m° Hergestellt durch: 
sowie 250x 122 cm Wenden Sie sich bezüglich weiterer Westag & Getalit Aktiengesellschaft 
250 *X 86 cm interessanter Vergünstigungen bei Wiedenbrück i. W. 
und 214x102 cm GroBbezügen an folgende Depositäre 
Hochglanz und matt Altstätten: R. Stark, Sperrholz 
30 Unifarben Basel: Schmidt Sôhne AG, Kleinhüninger- 
straBe 96 


50 Phantasiedessins 


20 Holzmuster 
2 Rückseitenplatten Locarno: Carlo Nessi & Ci., Via Balestra 


OberdieBbach: Gebr, Jenni, Holzhandlung 


Lausanne-Malley: Alb. Gret & Cie 


lichtecht 

spielend leicht zu reinigen St. Gallen: O. Kesselring AG, DavidstraBe 40 
temperaturbeständig Winterthur: Hospega AG, RômerstraBe 155 
weitgehend säurefest Zürich: W.Bindschedler & Co., Waisenhausstr.2 
geruchlos Schmidt AG, Holzimport, Neugasse 215 


abriebfest Elgg ZH: Kurt Mäder, Holzhandlung D UE 
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Der Betontank System «Schneider» ist für die 
Lagerung von Heiz-, Dieselôl und Benzin vorteil- 
hafter, weil wirtschaftlicher. Kein Rosten, keine 
Unterhaltskosten, keine Transportschwierigkeiten, 
unbeschränkte Haltbarkeit. Jegliche Tankform in 
allen GrôBen sofort ausführbar. Keller-Einbautanks 
auch für bestehende Bauten. - Bitte verlangen Sie 
unsern Spezialprospekt. 


RE ||, 


schneider zürich 


| FrohburgstraBe 186 Tel. 051 263505 


Küchenzettel 
kennt 
keine Jahreszeiten 


Mit einer Linde-Heimgefriertruhe sind Sie von jeder Jahres- 
zeit unabhängig. Ernte- und schlachtfrisch kônnen Sie alle 
Vorräte für viele Monate aromatisch eingefrieren und stets 
lindefrisch auf den Tisch bringen. Linde-Heimgefriertruhen 
sind mit zweifarbiger Warnanlage und Anschluss für das 
Fernüberwachungsgerät, den Linde-Frostogard, ausgestattet. 


10 verschiedene Modelle in 
Schrank- oder Truhenform 


150 It Fr. 1140.- 
220 It Fr. 1420.- 
430 It Fr. 1980.- 


ROSENMUND-Kundendienst ist zu- 
verlässig. 


Unsere sämtlichen Servicewagen 
sind per Telephon erreichbar. 


Generalvertretung und Service für 
die Schweiz: 


ROSENMUND 


Liestal Telephon 061 / 841821 
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Ve LAR 


Tir 


141 
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erman 


Miller 
Collection 


Die von Charles Eames entworfenen Fiberglasstühle sind prädestiniert für moderne Gross- 
Bestuhlungen jeder Art: leicht und handlich, ausserordentlich bequem und dazu unverwüstlich. 


Herman Miller-Lizenznehmer für Zentraleuropa: Contura SA. Birsfelden/Basel, Tel. 061/41 38 49. 
Ausstellung und Verkauf: Zürich, Schifflände 32, Tel. 051/47 11 02. Wiederverkäufer: Aarau: 

Strebel Wohnungseinrichtungen AG — Baden: Hans Lüscher — Basel: Alfred Maerki AG; 
ôbel-Genossdnschaft — Bern: Teo Jakob — Biel: Môbel-Genossenschaft — Freiburg: J. C. Meyer - 
enf: Teo Jakbb: L'Habitation — Lausanne: Coopérative du Meuble; Ch. Richter — 

nds: Marcel Jacot SA. — Lugano: Interform SA. — Luzern: Ueberschlag-Biser — 
sberger — Schaffhausen: Th. Häberli — Solothurn: Wagner-Teuscher AG 
el-Dôrig — Winterthur: Kaech Wohnform — Zürich: Ambiente; Haussmann & 
5bel-Genossenschaft 


Eine 
Versicherung, 
die Sie keinen 
Rappen kostet 


Wenn Sie bei der Ausarbeitung der 
Details für 

einen Arbeitsraum 

ein Labor 

einen Laden 

ein Restaurant 

ein Büro usw. 

an die Verwendung von Kunststoff- 
platten denken, fragen Sie unsern 
technischen Beratungsdienst an, ob 
und wie sich Ihre Idee am vorteil- 
haftesten durchführen lässt. Unsere 
Leute vom Beratungsdienst sind ge- 
schulte Praktiker und Spezialisten, 
die lhnen vielleicht einen wertvollen 
Dienst erweisen kônnen. Der Kellco- 
Beratungsdienst ist kostenlos. Bitte 
notieren Sie: 
Kellco-Beratungsdienst, 

Telefon 056/5 11 77 


Kellco-Beratung, 


Keller + Co. AG Klingnau 
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Metallbau AG Zürich 9/47 


Anemonenstrasse 40,Tel, 051/52 13 00 


Man fühlt sich wohl hinter Lamellenstoren! 


AO 


YIMMPANNNNNN 


0 et Ta TRE Elie rente 
- 
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PARQUET Kôniglich wohnen Sie auf BW-Parket 


BALIWERK AC 


Telefon 071/7 37 33 St. Margrethen S 


PARKETT 


Seiten 79-82 


Seite 83 


Seiten 84-85 


Seiten 86-89 


Seiten 90-91 


Seiten 92-95 
Seiten 96-99 


Seiten 100-1 02 
Seiten 103-106 


Seite 107. 
Seite 108 
Seite 109 
Seite 110 
Seite 111 
Seite 112 


Seite 47* 
Seite 48* 


Seite 49* 


Seite 51* 
Seite 54* 
Seite 57* 
Seite 58* 
Seite 58* 
Seite 591 
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28. Jahrgang  Heft 3 


Verfasser: Benedikt Huber, Arch. BSA/SIA, Zürich 
Architekt: Prof, Walter Custer BSA/SIA, Zürich 


Plastiker: Nag Arnoldi, Lugano 
Plastiker: André Ramseyer, Neuenburg, Hans Brogni, Nidau, 
Walter Bodmer, Basel 


_ Architekt: Hans Zangger, Zürich 


Architekten: Jakob Zweifel BSA/SIA, Zürich und Glarus, und 
Willi Marti, Glarus 

Architecte: Daniel Girardet FAS/SIA, Sion 

Architekten: Eberle M. Smith Ass., Detroit, USA, Mitarbeiter: 
T. Gersbach, Arch. SIA, Zürich 
Architekt: Max Graf, St. Gallen 

Verfasser: Elsi Giauque und H, O. Hürlimann, Lehrer an der 
Kunstgewerbeschule Zürich 

Maler: Hans Affeltranger, Winterthur 

Plastiker: Robert Lienhard, Winterthur 

Plastiker: Robert Lienhard, Winterthur 


* Plastiker: Hans Aeschbacher, Zürich 


Plastiker: Hans Aeschbacher, Zürich 
Plastiker: Georg Rimensberger, Niederuzwil 
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Schulhaus und Klassenzimmer 


Inhalt 


Das Schulzimmer als Wohnstube im Sinne Pestalozzis 
Primarschulhaus und Kindergarten Neubühl in Zürich-Wollis- 


. hofen 
 Metalirelief im Kantonalen Gymnasium in Bellinzona 


Plastiken in der Primarschulanlage Linde in Biel 


Schulanlage Hinterbühl in Wangen bei Olten 
Schulhaus Auen in Linthal 


Groupe scolaire de Saint-Maurice, Valais 
Hôhere Schule in St. Joseph, Michigan, USA 


Oberstufenschulhaus im Kinderdorf Pestalozzi in Trogen 
Pâdagogische Studienreisen nach Apulien 


Bodenmosaik im Primarschulhaus Talhofweg in Winterthur 
Brunnen beim Schulhaus Buchwiesen in Zürich 

Brunnen beim Primarschulhaus Hohfuri in Bülach 
Freiplastik vor dem Bürohaus der Wanner AG in Horgen 
Freiplastik beim Schulhaus Riedhalde in Zürich 

Betonrelief im Kindergarten Wespiwiese in Niederuzwil 
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Der kieine Kommentar 

Der Ausschnitt 
Stadtchronik 

Wetthbewerbe 

Kunstpreise und Stipendien 
Formgebung in der Industrie 
Tribüne 

Staatliche Kunstfôrderung 
Ausstellungen 


Benedikt Huber, Arch. BSA/SIA, MinervastraBe 33, 
Zürich 

Dr. Heinz Keller, MeisenstraBe 1, Winterthur 
Telephon (052) 2 22 56 


Frédéric Brugger, Arch. BSA, Lausanne; Dr. Lucius Burck- 
hardt, Basel; Pierre Bussat, Arch. BSA, Genf; Dr. Hans Curjel, 
Zürich: Niklaus Morgenthaler, Architekt in Atelier 5, Bern; 
Dr. Maria Netter, Basel; Prof. Alfred Roth, Arch. BSA, Zürich; 
Dr. Willy Rotzler, Zürich; Hans Schenker, Arch. SIA, Buchs 
bei Aarau; Dolf Schnebli, Arch. SIA, Agno, Tessin 
Hendrik Hartsuyker, Architekt, Amsterdam; Dr. Franz Rob, 
München; Francois Stahly, Paris 


BSA Bund Schweizer Architekten 


Offizielles Organ des Bundes Schweizer Architekten 
Offizielles Organ des Schweizerischen Werkbundes 
Offizielles Organ des Schweizerischen Kunstvereins 


Buchdruckerei Winterthur AG, Winterthur, Schweiz, 
Technikumstr. 83, Tel. (052) 2 22 52, Postcheck VII b 58 
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£ Résumés français 


La salle de classe comme milieu familial au sens de Pestalozzi 
73 


par Benedikt Huber 


Notre dernier cahier consacré à l'école s'occupait avant tout des rap- 
ports de celle-ci avec son entourage et l'ensemble d'une planification 
du quartier urbain, alors que le présent numéro voudrait traiter de la 
salle de classe, élément essentiel du bâtiment scolaire. Aujourd'hui, il 
est,en Suisse, universellementreconnu que la classe carrée à éclairage 
bilatéral et à mobilier mobile,complétée en outre par une niche de brico- 
lage, correspond au mieux, pédagogiquement et hygiéniquement, aux 
nécessités de l'enseignement. Toutefois, il serait faux et même dange- 
reux de vouloir codifier et ériger en règles fixes, sur la base de statis- 
tiques qui, à y bien regarder, sont peu concluantes, les résultats de l'évo- 
lution actuelle. On cite beaucoup Pastalozzi, mais ce n'est pas toujours 
un signe qu'on le comprend vraiment. Nombre de nos classes modernes, 
dont les avantages sont indiscutables, évoquent plutôt un laboratoire 
où rien de ce qui est rationnel ne laisse à désirer, alors que la véritable 
pensée, sur ce point, de Pestalozzi devrait nous amener à chercher à 
faire de chaque classe un lieu où l'enfant se sente encore chez lui, de 
manière que son évolution progressive lui apparaisse aussi naturelle 
que sa vie à la maison. En ce sens, nos classes carrées et bilatéralement 
éclairées ne doivent être considérées que comme un premier jalon dans 
une évolution qui ne saurait se borner à être uniquement fonctionnelle. 
Le plus important, l'essentiel, dans tout enseignement, réside dans l'ac- 
tion du maître. Ce serait un tort que d'estimer que l'architecture peut à 
elle seule résoudre le problème pédagogique proprement dit. L'atmo- 
sphère familiale de la classe, à la création de laquelle nos conceptions 
d'architectes peuvent assurément aider, ne peut être vraiment atteinte 
sans une réforme parallèle de l’enseignement et de la formation des 
maîtres. 


‘ Ecole primaire et jardin d'enfants «Neubühl» à Zurich-Wollis- 


hofen 79 


Architecte: Prof. W. Custer FASISIA, Zurich; collaborateur: G. Crespo, 
architecte SIA, Zurich 


L'école a pu être édifiée dans un beau cadre de verdure et sur un terrain 
relativement vaste, qui a permis de nettement séparer la zone de silence 
et la zone bruyante. L'ensemble comprend: 1° un jardin d'enfants formé 
de deux unités: 2° une école élémentaire (1er, 2e et 3e classes) de six 
classes au rez-de-chaussée, groupées deux par deux en pavillons; 
3° six classes (pour la 4, 5e et 6e) à l'étage du bâtiment principal. En 
outre, salle de chant, salles des maîtres, etc.,etun atelier pourles heures 
de loisir, également à la disposition le soir et pendant le week-end, sous 
la direction de Pro Juventute, des habitants du quartier. Toutes les 
classes sont carrées et bilatéralement éclairées. Il existe aussi un hall 
de gymnastique.- Ornementation: une sculpture d'Arnoldo D'Altri (non 
encore en place), des plaques de céramique de l'atelier Elisabeth 
Langsch et, de plus, des peintures librement exécutées par les enfants 
sur des emplacements des parois ménagés à cet effet. 


Groupe scolaire «Hinterbühl» à Wangen près Olten 86 
1955-59. Architecte: Hans Zangger, Zurich 


Ce groupe scolaire, rassemblant les classes supérieures de l'école pri- 
maire, l'école secondaire et l'école dite de district d'une commune d'en- 
viron 3500 habitants, comprend, dans l'étape actuellement réalisée, 10 
classes, 1 salle de travaux manuels, 1 cuisine avec réfectoire, 1 salle des 
maîtres, 1 salle de collections et de démonstrations, 1 hall de gymnas- 
tique, l'appartement du concierge, des jardins promenades, une cour, 
etc. L'école de district, encore à bâtir, aura 6 classes. Tous les bâti- 
ments sont groupés autour de la cour commune ornée d'une fontaine. 
Face au hall de gymnastique, un chemin surélevé forme galerie pour 
spectateurs. Couloirs et halls ne servent pas seulement à la circulation, 
mais peuvent en outre contribuer à agrandir les salles d'enseignement.- 
L'aménagement de l'entourage a été confié à Mme Verena Steiner, arch. 
paysagiste SWB, Zurich. 


Ecole «Auen» à Linthal | 90 


1958-59, Architectes: J. Zweifel FAS et W. Marti, Glaris. Ingénieur: 
W. Bôhler SIA, Rapperswil 


Salle de classe unique pour les 8 classes, préau couvert d’un toit fort 
abaissé conforme au type des maisons glaronnaises. 


«High School» à St-Joseph, Michigan, U.S.A. 96 


Architectes: Eberle M, Smith Associates, Detroit; projet et collaboration: 
T. Gersbach, architecte SIA 


Cette école est conçue comme centre culturel et sportif de la commune, 
selon la tendance de tant de petites agglomérations américaines où, en 
effet, le bâtiment scolaire joue de plus en plus un rôle qui en dépasse 
les fonctions purement pédagogiques. On a séparé nettement, dans la 
disposition des cubes formant l'ensemble, les locaux servant au public 
(un théâtre de 1000 places, un hall de gymnastique double, une piscine) 
et la partie proprement scolaire, où sont également logées la cafeteria 
et la bibliothèque. 


Ecole abritant les classes supérieures du village Pestalozzi à 
Trogen 100 


1960. Architecte: Max Graf, St-Gall 


Conçu pendant les hostilités, sur l'inotiative de R. W. Corti, pour servir 
à l'instruction d'orphelins de guerre, le village Pestalozzi fonctionne 
depuis 1947. L'enseignement dans les classes élémentaires y est donné 
dans les diverses maisons nationales, dans la langue maternelle des 
enfants, alors que celui des classes supérieurs, dont la base est l’alle- 
mand et qui était auparavant dispersé, se trouve désormais groupé dans 
un seul complexe. Le principe en est l'union la plus intime possible entre 
l’enseignement théorique et la pratique. L'unité de classe y est claire- 
ment définie, sans séparation des salles d'enseignement ou de travail, 
de jeu ou de séjour, parois vitrées et portes coulissantes, de même 
qu'un mobilier mobile facilitant en outre l'enseignement par groupes. 


Voyages scolaires dans les Pouilles 103 


Ces voyages de la classe de textiles de l'Ecole des Arts et Métiers de 
Zurich ont été organisés à plusieurs reprises ces dernières années, les 
élèves y participant d'ailleurs un certain nombre de fois successives. 
On a choisi les Pouilles en raison de tout ce qui, dans les mœurs et le 
monde des formes, également artisanales, du pays, touche si directe- 
ment —- équilibre des choses et noble simplicité du mode de vie - la sen- 
sibilité moderne. La possibilité, pour l'élève, de revoir ce qu'il a déjà 
découvert une première fois, l'amène à passer peu à peu de la reproduc- 
tion fidèle des choses vues à une intensification simplificatrice des 
formes, pour le plus grand profit, par la suite, de ses tâches profession- 
nelles. 
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Summaries in English 


The Classroom as an Extension of the Home in the Spirit 73 
of Pestalozzi 


by Benedikt Huber 


Our last issue devoted to schools was mainly concerned with the rela- 
tions ofthelatterto theirsurroundings and the structure of an urban dis- 
trict as a whole. The present issue, however, deals with the classroom, 
that essential feature in any school building. In Switzerland today it is 
generally recognized that a square classroom lit from two sides and 
supplemented by a fair-sized hobby room is best suited to teaching 
from the points ofviewof educationaltheory and hygiene. Neverthelessit 
would be erreoneous and even dangerous to attempt to codify and erect 
fixed rules regarding the results of present-day development on the 
basis of statistics which, when examined more closely, are anything but 
conclusive. There is much talk of Pestalozzi butthis is not always à sign 
that he has been fully understood. À number of our modern class- 
rooms, even though their advantages cannot be questioned, strike one 
as being more like laboratories with every rational factor catered for, 
whereas Pestalozzi's real ideas on the subject should lead us to try and 
make each class a place where the child feels so at homethat his steady 
development seems as naturalto him as hislife at home. Looked atfrom 
this angle, our square, bilaterally illuminated classrooms can be con- 
sidered as only preliminary survey markers in a process of evolution that 
cannot be limited to the merely functional. The most important feature, 
the essential one, in any form ofteaching is to be found in the behaviour 
of the teacher. It would be wrong to assume that architecture by itself 
can solve the specific problem of education. The creation of a family 
atmosphere Within a class, to which our architectural views may most 
certainly make an important contribution, can never be really attained 
without comparable reforms in the teaching and training of teachers. 


‘Neubühl'' Primary School and Kindergarten at Wollishofen, 79 
Zurich 


Architect: Prof. W,Custer FAS/SIA, Zurich, in collaboration with G.Crespo, 
architect SIA, Zurich 


The school has been constructed in a beautiful green setting andona 
comparatively large plot of land, which has made the demarcation ofthe 
areas of noise and silence possible. The complex as a whole comprises: 
a kindergarten made up of two units; an elementary school (1st,2nd and 
8rd classes) of 6 classes on the ground floor set in pairs in pavilions:; 
six classes (for the 4th, 5th and 6th) on thefirstfloor ofthe main building. 
In addition, there is a musicroom, masters’ rooms, etc., and a workshop 
under the management of Pro Juventute which is open to district resi- 
dents in their free time in the evenings and atthe weekend. Allthe clas- 
ses are square and bilaterally illuminated. There is also a gymnasium. 
Decoration: a sculpture by Alberto D'Altri (not yet in position), tiles 
from the workshop of Elizabeth Langsch and, moreover, free paintings 
by the children on walls set up for this purpose. 


‘‘Hinterbühl’' School Complex at Wangen near Olten 86 
1955-59, Hans Zangger, Zurich 


This school complex, which houses the upper forms of the primary 
schoo!, the secondary school and the so-called district school of the 
township of about 3500 inhabitants, comprises atthe stage now reached 
10 classes, 1 handicraft classroom, 1 kitchen with refectory, 1 teachers' 
room, 1 room for collections and demonstration, 1 gymnasium, care- 
taker’s accommodation, garden walks, a yard, etc. The district school, 
which is stillto be built, will have six classes. Allthe buildings are group- 
ed round the joint yard, which is enlivened with a fountain. Facing the 
gymnasium is a raised path, which acts as a gallery for spectators. The 
corridors and halls do not only contribute to the ease of movement 
but can be used to enlarge the classrooms-themselves. The grounds 
surrounding the school were laid out by Verena Steiner, landscape 
gardener SWB, Zurich. 


‘“‘Auen’’ School at Linthal 90 


1958-59, Architects: d, Zweifel! FAS and W,. Marti, Glarus. Engineers: 
W. Bôhler SIA, Rapperswil 


A single classroom for the eight classes, playground covered with an 
extremely low-eaved roof similar to those found on houses in Glarus. 


School Complex at St-Maurice, Valais 92 
1959-60. Architect: D. Girardet FASISIA, Sion 


Magnificently sited on a gentle slope facing south with a view alongthe 
axis of the valley, this school complex comprises four units linked by 
covered ways: one building for the six classes of girls, the teachers’ 
room, the building fortheboys' classes and accommodation for the care- 
taker. By leaving the materials (stone, wood, concrete) in ‘their natural 
state, an attempt has been made to differentiate and to fuse the build- 
ings, as well to harmonize the complex with its environs. 


High School at St. Joseph, Michigan, U.S.A. ET 0e 


Architects: Eberle M. Smith Associates, Detroit; project and collaboration: 
T. Gersbach, architect EN Ge 


This school has been thought of as a district centre for sports and cul- 
tural activities in line with the tendency that exists in small American 
agglomerations, where, in point of fact, the school building is more and 
more playing a part that goes beyond purely educational functions. A 
clear demarcation has been made, by way of the arrangement of the 
cubes that form the complex as a whole, of the premises used by'the 
public (a theatre seating a thousand, a gymnasium and a swimming- 
pool) fromthe purely educational section, where the cafeteria andlibrary 
are also to be found. 


School Building for the Upper Forms in the Pestalozzi Village at 
Trogen 100 


1960. Architect: Max Graf, St. Gallen 


Conceived of during the war, thanks to the initiative of R. W. Corti, as 
a centre of education for war orphans, the Pestalozzi village has been 
in operation since 1947. In the elementary classes instruction is given 
in the various national houses in the children’s mother tongues. The 
higher forms, however, which have hitherto been split up, use German 
as the main language. These are now grouped together in a single 
complex. These plans were also accepted by Prof. W. Moser, Zurich, 
and Prof. G. Wilhelm, Stuttgart. The underlying principle is to be found 
in the closest possible union of theoretical and practical instruction. 
The class unit is clearly defined but without any separation of class- 
rooms and workshops, recreation areas and lounges, glazed walls and 
sliding doors. Similarly mobile furniture also facilitates group instruc- 
tion. 


School Trips in the Puglia 103 


These trips made by students in the Textile Class of the Zurich Kunst- 
gewerbeschule have been repeatedly organized during the past few 
years, the students taking part on successive occasions. The choice 
fell on the Puglia for the reason that so much in the customs and the 
world of forms, as well as those found in the regional handicrafts, makes 
animmediate impression onthe modern mind byvirtue ofits balance and 
the noble simplicity of the way of life. The opportunity offered to stu- 
dents to rediscover what they have already found on their first visit 
induces them to go beyond a faithful reproduction of things seen to 
a spare intensification in design, which is then of advantage in their 
professional work. , 
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Gruppenunterricht in der Unterstufe. Zwei Schultische werden zu einem 
quadratischen Arbeitstisch zusammengefügt. Schulhaus Neubühl, 
Zürich, Architekt: Prof. Walter Custer BSA/SIA, Zürich 
Enseignement en groupe au degré primaire; deux bancs forment une 
table de travail carrée. Centre scolaire Neubühl, Zurich 

Group lesson in a lower grade at a square table formed by pushing to- 
gether two individual tables. Neubühl School, Zurich 


2 

Freie Bestuhlung in einer Oberstufenklasse des Schulhauses Neubühl 
in Zürich. Arenafôrmige Anordnung der Schultische; eine Schüler- 
gruppe arbeitet getrennt an der Arbeitswand im Hintergrund 
Disposition libre du mobilier scolaire dans une classe du degré supé- 
rieur à l'école Neubühl, Zurich. Les bancs sont disposés en arène; un 
groupe d'élèves travaille séparément au tableau situé au fondde laclasse 
Individual array of chairs in a secondary school classroom of the Neu- 
bühl schoolhouse in Zurich. Tables are arranged arena-wise, while a 
separate group of pupils does some special work on the background wall 


Das Schulzimmer als Wohnstube 
im Sinne Pestalozzis 


Das letzte Schulhausheft des WERK unter dem Thema «Die 
Schule als offenes Haus» hat sich mit den Beziehungen des 
Schulhauses zu seiner Umgebung und mit seiner erweiterten 
Aufgabe innerhalb des Quartiers befafit. Im vorliegenden Heft 
soll das Klassenzimmer als wesentliches Element des Schul- 
hauses, als eigentliche Zelle im Vordergrund stehen. 

Die Entwicklung des schweizerischen Schulbaus der letzten 
dreiBig Jahre ist vor allem gekennzeichnet durch das neue 
Prinzip des quadratischen Klassenzimmers mit freier Bestuh- 
lungsmôglichkeit und Querbelichtung. Zuerst nur von einigen 
Pionieren — Architekten und Pädagogen - verfochten, ist diese 
Idee heute Allgemeingut geworden, und bald kônnen wir in 
jedem Dorf ein Schulhaus mit querbelichteten Klassenzimmern 
antreffen. Verschiedene GrundriBsysteme haben sich heraus- 
kristallisiert, die das ein- und mehrgeschossige Kombinieren 
des querbelichteten Klassenzimmers ermôglichen, so das 
Duplexsystem, das Kammsystem und andere Varianten. Wäh- 
rend in der ersten Nachkriegszeit das quadratische Klassen- 
zimmer noch Ereignis, Neuheit und eventuelle Differenzen mit 
den Schulbehôrden bedeutete, ist das Prinzip heute behôrdlich 
akzeptiert und sanktioniert und zum allgemeinen Kennzeichen 
eines zeitbewuRten Schulhauses geworden. 

Das wesentliche Argument für das quadratische Kiassen- 
zimmer liegt in der freien Bestuhlungsmôglichkeit. Die Schüler 
kônnen im Halbkreis in grôBeren und kleineren Gruppen oder 
auch wie bisher in Reih und Glied geordnet werden. Dadurch 
ergeben sich wertvolle Môglichkeiten in der Gestaltung des 
Unterrichtes. Der Lehrer kann die Schüler zwangloser und 
gleichzeitig konzentrierter um sich scharen; er kann mehrere 
Schüler in Gruppen zusammen arbeiten lassen; er hat die Môg- 
lichkeit, das einzelne Kind persônlicher zu behandeln und lang- 
samin die grôBere Einheit einer Klasse einzuordnen. Die Angst 
vor Disziplinschwierigkeiten und vor dem Ungewohnten läft 
allerdings viele Lehrer vor dieser freieren Unterrichtsmethode 
zurückschrecken, so dal heute nur ein kleiner Teil der vielen 
quadratischen Klassenzimmer wirklich in dem geplanten Sinne 
benützt wird. Wahrscheinlich braucht es einen ganzen Gene- 
rationenwechsel, bis die Idee auf breiterer Basis fruchtbar 
wird. 

Neben den pädagogischen Gesichtspunkten haben heute die 
funktionellen und technischen Aspekte des Klassenzimmers 
eine gro$e Bedeutung erlangt. Wegen seiner grôBeren Tiefe 
verlangte das quadratische Klassenzimmer eine zusätzliche 
Belichtung, welche durch ein hochliegendes Fensterband 
gegenüber der Hauptfensterfront erreicht wird, die sogenannte 
und vielzitierte Querbelichtung. Verschiedene Studien, Mes- 
sungen und Versuche beschäftigen sich mit dieser Querbe- 
lichtung und mit der idealen Ausleuchtung des Klassenzim- 
mers. Dabei drängen sich die hygienischen und technischen 
Aspekte des Schulbaus immer mehr in den Vordergrund und 
drohen oft, die ursprüngliche Idee des quadratischen Klassen- 
zimmers und die eigentlichen Aufgaben eines Schulraumes zu 
überdecken. Man redet von Querbelichtung und Luxwerten und 
glaubt, damit die ganze Frage des Schulbaus bereits gelôst zu 
haben. Aus einem durchaus sekundären Problem ist unmerk- 
lich ein die Architektur wesentlich bestimmendes Element 
geworden. Architektur ist bis heute kein rein technisches Pro- 
blem; sie kann deshalb auch nicht durch technische Werte, 
wie Fensterflächen und Luxzahlen, gelôst werden. Dies hat sich 
auch in diesem Falle gezeigt, als die Stadt Zürich in verschie- 
denen neueren Schulhäusern Lichtmessungen der Klassen- 
zimmer vornahm, um eine Vergleichsbasis zu erhalten. Es 
wurden einseitig und zweiseitig belichtete Klassenzimmer aus- 
gemessen, Räume mit gerader und schräger Decke, Pavillon- 
bauten und Schultürme. Dabei haben sich auBerordentlich 
groke Differenzen in den gemessenen Werten ergeben, die nur 
zum kleinen Teil wissenschaftlich erklärbar sind. Auch stimm- 
ten die gemessenen Resultate in den einzelnen Zimmern nicht 
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immer mit dem gefühlsmäfigen Eindruck der Helligkeit überein. 
Jedenfalls kann bei Durchsicht der Resultate kaum ein ein- 
deutiger SchluB für eine bestimmte Belichtungsart oder für 
allgemein verbindliche Minimalwerte gezogen werden. Es zeigt 
sich, daf das menschliche Auge oft anders reagiert als der 
Belichtungsmesser und daf seine Adaptationsfähigkeit mef- 
technisch nur schwer erfafibar ist. 

Âhnliche Differenzen in mefSbaren Werten ergeben sich zum 
Beispiel auch bei den Ausmaflien der Klassenzimmer. Die 
Grôke des Klassenzimmers wird heute nach den Tischmafen, 
den Durchgangsbreiten und dem Wandtafelabstand berechnet 
und entsprechend fixiert. Es haben sich daraus zwei bis drei 
Bestuhlungsvarianten ergeben, die jeweils in den Wettbewerbs- 
und Ausführungsplänen fein säuberlich eingezeichnet und 
nachgewiesen werden. Die Wirklichkeit sieht meistens etwas 
anders aus. Wenn ein Lehrer einmal die Môglichkeiten der 
freien Môblierung erfalt hat, findet er aus der Zusammen- 
setzung seiner Klasse und aus der Gestaltung des Unterrichtes 
heraus oft ganz andere Môblierungsvarianten, die vielleicht im 
Plan nicht sehr schôn wirken würden, jedoch aus der Schul- 
arbeit heraus entstanden sind und dadurch ihre eigentliche 
Berechtigung haben. Auch ist hier die interessante Erschei- 
nung zu erwähnen, daf jede Schulklasse im Laufe einer Woche 
gleichsam automatisch mit sämtlichen Bänken um rund einen 
Meter nach vorne rückt, die dann am Samstag vom Abwart wie- 
der in die ursprüngliche Position mit 2,40 m Wandtafel-Mini- 
malabstand zurückverschoben werden. Die Schulzimmergrôfie 
ist vor allem eine Kostenfrage. Doch kônnte sich auch hier 
eine gewisse GroBzügigkeit wertvoll auswirken. Bezeichnen- 
derweise ziehen viele Lehrer alte Schulhäuser vor, da diese 
grôBere Zimmer besitzen und damit mehr Môglichkeiten bieten. 
Mit diesen Erfahrungen aus der Praxis soll keineswegs einer 
Vernachlässigung der hygienischen und technischen Belange 
des Schulbaus das Wort geredet werden. Jedoch mügen sie 
zeigen, dafi man der Aufgabe des Schulbaus mit technischen 
Aspekten allein nicht gerecht werden kann. Aus diesen Grün- 
den ist es sicher auch verfehlt, wenn heute verschiedentlich 
durch Schul- und Baubehôrden versucht wird — wie zum Bei- 
spiel durch die Behôrden des Kantons Zürich -, gewisse hygie- 
nische und technische Normen für den Schulbau festzulegen, 
Klassenzimmermafie zu fixieren und Luxzahlen vorzuschreiben, 
Fenstermae vorzuschreiben und ein quadratisches, querbe- 
lichtetes Standardzimmer als allgemein verbindliche Norm 
festzulegen. Die Entwicklung im Schulhausbau würde durch 
solche Mafinahmen entscheidend gelähmt. 

Das Wesentlichste und Wichtigste in einem Schulzimmer bleibt 
immer noch der Unterricht und seine Gestaltung durch die Per- 
sônlichkeit des Lehrers. Die Aufgabe der Architektur liegt 
darin, für diesen Unterricht optimale Verhältnisse zu schaffen, 
und dies sowohl in bautechnischer als auch vor allem in atmo- 
Sphärischer Hinsicht. Pestalozzi wird im modernen Schulbau 
zwar sehr oft zitiert, sehr oft aber auch falsch verstanden. Un- 
sere Schulzimmer sind nicht immer «Wohnstuben» in seinem 
Sinne. Oft gleichen sie eher blitzsauberen Erziehungslabora- 
torien, die funktionell überlegt gestaltet, einwandfrei belichtet 
und belüftet, aber doch recht wenig «wohnlich» sind. 


3-7 

Belichtungsmessungen des Elektrizitätswerks der Stadt Zürich in ver- 
schiedenen neueren Schulräumen. Die Aufnahmen wurden bei an- 
nähernd gleichen Bedingungen gemacht, Kurve | im Januar, mittags, 
sonnig, Kurve Il im November, mittags, bei trübem Wetter 

Courbes d'illumination établies par la Compagnie d'électricité muni- 
cipale de Zurich pour des salles de classe modernes. Les valeurs se 
rapportent à peu près aux mêmes conditions: courbe |, en janvier, à 
midi, par beau temps; courbe Il, en novembre, par ciel couvert 
Measurement charts of lighting conditions carried out by the Electric 
Power Company of Zurich in several new schoolrooms. Conditions were 
about the same. Graph | in January at noon, sunny weather. Graph Il in 
November at noon, cloudy weather 


Einseitig belichtetes Klassenzimmer im Schulhaus Kügeliloo 
Salle de classe éclairée d'un seul côté 
Classroom lighted from one side 


4 

Zweiseitig belichtetes Klassenzimmer (Normaltyp) im Schulhaus Hürst- 
holz 

Salle de classe bilatéralement éclairée (type normal) 

Standard classroom lighted from two sides 
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Schulzimmer mit Laterne im Primarschulhaus Allenmoos Il. Architekt: 
Jacob Padoutt BSA/SIA 

Salle de classe à lanterneau 

Classroom with lantern 


6 

Quadratisches Klassenzimmer mit Südoberlicht im Primarschulhaus 
Chriesiweg. Architekten: Cramer + Jaray + Paillard, BSA/SIA, Zürich 
Salle de classe carrée avec jours d'en haut (face sud) 

Square classroom with south skylight 


7 

Übereck belichtetes Klassenzimmer im Schulhaus Riedenhalde. Archi- 
tekt: Roland Gross, Zürich 

Eclairage en diagonale d’une salle de classe 

Diagonally lighted classroom 


8, 9, 10 

Schulhaus Riedenhalde, Zürich. Architekt: Roland Gross, Zürich. Zu- 
sammenfassung von je zwei Klassenzimmern zu einer Gruppe mit 
eigenem Vorplatz, der auch als Gruppenarbeitsraum verwendet werden 


Das Schulzimmer als Wohnstube im Sinne Pestalozzis 


10 1 À 


kann. Durch die Staffelung ergeben sich räumlich getrennte und ge- 
schützte Freiluftklassen. GrundriB 1 : 700 

Centre scolaire Riedenhalde, Zurich. Deux salles de classe forment une 
unité avec un préau, qui sert également pour le travail en groupe 
Riedenhalde schoolhouse in Zurich. Every two classrooms form a uni 
with common anteroom serving also as group workroom 


11, 12 

Projekt Schulhaus Zollikon. Architekt: Hans von Meyenburg BSA/SIA, 
Zürich. Die einzelnen Zimmer sind übereck belichtet, wobei das Fenster 
an der Rückseite teilweise als Oberlicht weitergeführt wird. GrundriB 
1: 200 

Projet pour le groupe scolaire de Zollikon. Les salles sont éclairées 
diagonalement 

Project for the Zollikon schoolhouse with diagonal lighting 
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Projekt Schulhaus Bremgarten AG. Architekten: FelixSchwarzBSA/SIA 
und Rolf Gutmann, Zürich. In dem zweigeschossigen Schulhaus werden 
die Klassenzimmer konzentrisch um eine zentrale Halle angeordnet; die 
Klassenzimmer sind übereck belichtet. GrundriB ErdgeschoB 1 : 400 
Projet pour le centre scolaire de Bremgarten AG 

Project of a school in Bremgarten, Aargau 


14 

Projekt für die Mädchensekundarschule GundeldingerstraBe, Basel. 
Architekten: Fôrderer & Otto & Zwimpfer, Basel. Konzentrierte Anord- 
nung der Klassenzimmer. Durch die Staffelung ergibt sich ein zusätz- 
liches Licht von der Rückseite. Klassengeschof 1:500 

Projet pour l'école secondaire des filles à Bâle 

Project for the Gundeldingerstrasse girls’ school in Basle 


Wenn in letzter Zeit in Wettbewerben und Projekten immer 
wieder neue Formen für Klassenzimmer und deren Anordnung 
vorgeschlagen wurden, so kommt darin offensichtlich ein ge- 
wisses Unbehagen gegenüber dem heutigen Normalzimmertyp 
und seiner stark funktionellen Betonung zum Ausdruck. Das 
quadratische, querbelichtete Klassenzimmer darf nicht als end- 
gültiges Resultat, sondern nur als der Anfang einer Entwick- 
lung betrachtet werden. Einesteils liegen die Aufgaben und 
Môglichkeiten des Schulbaus in der Gestaltung des ganzen 
Schulhauses als Einheit, in seinem räumlichen Aufbau und 
seiner Konzentrierung um ein oder mehrere Zentren; andern- 
teils gilt es aber auch, die Entwicklung des Klassenzimmers zu 
fôrdern und gleichzeitig von der Pädagogik und der Architektur 
her neue, reichere und intensivere Lôsungen zu finden. 

Der Aufgaben und Môglichkeiten gibt es viele. Sie beginnen 
schon bei der Frage des Mafistabes. Man redet wohl viel vom 
kindlichen MaRstab in der Schulhausarchitektur, und doch ist 
dieser MalBstab gerade bei dem Normalklassenzimmer recht 
wenig spürbar. 

Die Fensteranordnung und die Lichtführung im architektoni- 
schen Sinne bietet reiche Môglichkeiten in der Gestaltung. 
Neuerdings wurden verschiedentlich Klassenzimmer vorge- 
schlagen, die über Eck belichtet sind, das heifit, das Haupt- 
fensterband wird kontinuierlich oder teilweise an der Rückwand 
des Klassenzimmers fortgesetzt. Dieser Klassenzimmertypus 
hat nicht nur den Vorteil, da er sich besser und konzentrierter 
kombinieren läft; der Raum erhält durch diese Fensteranord- 
nung auch einen andern Charakter, der mehr dem Wohnraum 
als dem Laboratorium angenähert ist. Die Befürchtung, die 
Plätze vorne links erhielten zu wenig Licht, hat sich trotz 
gegenteiligen Berechnungen bei den ausgeführten Beispielen 
nicht bewahrheitet. Auch andere Belichtungsarten des Klas- 
senzimmers, Wie zum Beispiel durch ein zentrales Oberlicht in 
der Mitte des Raumes oder durch einzelne Laternen, in der 
Decke verteilt, kKônnen die räumliche Gestaltung und Atmo- 
sphäre maRigebend beeinflussen. 

Polygonale Formen für dieKlassenzimmer, Fünfeck oder Sechs- 
eck, bieten sowohl in der gegenseitigen Kombinierung wie als 
Raumform reiche und reizvolle Môglichkeiten. 

Die Erweiterung des Klassenzimmers durch eine sogenannte 
Bastelnischeistauf Anregung der Pädagogen erfolgtund bildet 
eigentlich eine konsequente Weiterentwicklung der Idee des 
quadratischen Klassenzimmers. Die Klasse oder einzelne 
Schülergruppen kônnen sich in der Bastelnische handwerklich 
oder zeichnerisch betätigen, ohne da dadurch die Ordnung 
und Sauberkeitim Klassenzimmer beeinträchtigt wird. Einzelne 
Schüler werden in diesem Raum oder Raumteil als Gruppe be- 
schäftigt,und angefangene Arbeiten kônnen während mehreren 
Tage stehen bleiben. Auch diese neue Anordnung verlangt 
vom Lehrer eine gewisse Umstellung. Wenn daher die bis 
heute gebauten Bastelnischen nicht so rege benützt wurden 
wie erhofft, ist dies noch nicht als Gegenargument zu werten. 
Wenn das Klassenzimmer nicht nur als beliebig multiplizier- 
bare Einheit, sondern als räumliches Gebilde mit verschieden- 
sten Aufgaben und Môglichkeiten aufgefafit wird, so ergeben 
sich die reichsten Lôsungen, ähnlich wie wir sie heute bei un- 
seren Wohnräumen gestalten. Das Klassenzimmer soll im 
Sinne Pestalozzis wie der Wohnraum eine gewisse Geborgen- 
heit vermitteln und dem Kind den Übergang von der Wohnstube 
zur grôBeren Gemeinschaft der Schulklasse erleichtern. 

Es ist aus diesen Gründen bedauerlich, wenn der heutige Nor- 
malzimmertyp als endgültige Norm aufgefaft wird und als 
solche durch Vorschriften festgelegt werden soll. Es ist an sich 
verständlich, daB eine Verwaltung versucht, den einmal er- 
reichten Stand durch Normen und Make festzuhalten und damit 
den «Fortschritt» ein für allemal zu bewahren. Architektur läft 
sich jedoch nicht in sich selbst, sondern nur durch sekundäre 
technische und funktionelle Werte festlegen und durch eine 


15, 16 

Zwei Bestuhlungsmôglichkeiten mit einem neuen dreieckigen Schul- 
tisch 

Deux modes de disposition des meubles grâce à un nouveau banc sco- 
laire triangulaire 

Two variations with new triangular school tables 


Photos: 1, 2 Yolande Custer, Zürich; 8, 9 Walter Binder, Zürich; 17, 18 
Max Hellstern, Zürich; 20 Peter Grünert, Zürich; 23 Max Buchmann, 
Zürich 


Das Schulzimmer als Wohnstube im Sinne Pestalozzis 


17, 18, 19 

Schulhaus in Brüttisellen, Zürich. Architekten: Felix Schwarz BSA/SIA 
und Rolf Gutmann. Zusätzliche Belichtung durch punktfôrmige Decken- 
lichter; räumliche Beziehung zwischen Korridor und Schulzimmer durch 
verglastes Oberlicht über der Korridorwand 

Groupe scolaire de Brüttisellen, Zurich. Eclairage additionnel à l'aide 
de jours de plafond en point; une relation spatiale est établie entre le 
corridor et la salle de classe par une rangée d'impostes fixes appli- 
quées dans la paroi du corridor 

Schoolhouse in Brüttisellen near Zurich. New way of lighting by spot- 
shaped lignting fixtures. Spatial relationship between classroom and 
corridor is established through glass-covered skylight in corridor wall 


20, 21 

Nicht ausgeführtes Projekt für das Schulhaus In der Au, Zürich. Archi- 
tekten: Cramer + Jaray + Paillard BSA/SIA, Zürich. Konzentrische An- 
ordnung der Klassenzimmer. Die fünfeckige Form ergibt eine räumliche 
Bereicherung und ermôglicht die Anordnung einer Bastelnische im 
Rücken der Klasse. Klassengeschoë 1 : 400 

Projet (non exécuté) d'un centre scolaire In der Au, à Zurich.Disposition 
concentrique des salles, la forme pentagonale consent une utilisation 
plus rationnelle de l'espace et permet en même temps de disposer 
d'une belle place pour le bricolage derrière la classe 

Unexecuted project of the Au schoolhouse in Zurich, Concentric 
arrangement of classrooms, the pentagonal shape of which is clearly a 
spatial enrichment and allows for a workshop recess at the back of the 
class 
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solche Fixierung kann sie — wie dies die Baugesetze zeigen-in 
ihrer Entwicklung oft gehemmt und sterilisiert werden. Heute 
besteht kaum mehr die Gefahr, daf in der Architektur, im all- 
gemeinen wie im Schulbau, die Forderungen der Hygiene, der 
Belichtung, Belüftung und Reinhaltung vernachlässigt werden. 
Diese Elemente gehôren zu den allgemein anerkannten Grund- 
gesetzen unserer Architektur. Hingegen müssen wir uns heute 
neuen Forderungen zuwenden, die mindestens so dringlich 
sind. Wir brauchen Schulzimmer, die dem Kind nicht nur Licht 
und Luft, sondern auch einen gewissen Halt geben und ihm 
eine Familienatmosphäre vermitteln, Wohnstuben im Sinne 
Pestalozzis. Diese Atmosphäre wird in erster Linie durch den 
Lehrer und erstin zweiter Linie durch die Architektur bestimmt. 
Jeder Entwicklung im Schulhausbau sollte deshalb eigentlich 
eine solche in der Unterrichtsform vorangehen. Daf heute der 
Weg meist im umgekehrten Sinne geht, ist eine der seltsamen 
Erscheinungen unserer Zeit, die dem Architekten Aufgaben 
überträgt, die eigentlich zuerst der Bauherr lôsen müfte. 


22, 23 

Wetthbewerbsprojekt für eine Primar- und Sekundarschule in Zürich- 
Witikon. Architekt: Roland Gross, Zürich. Versuch einer Schule mit 
sechseckigen Klassenzimmern. Je vier Klassen sind zu einer Gruppe 
zusammengefalit; die Gruppen werden ihrerseits durch eine zentrale 
Halle verbunden. Drei Seiten des Sechseckes sind als Fenster aus- 
gebildet. GrundriB 1 : 800 

Projet de concours pour un centre scolaire élémentaire et secondaire à 
Zurich-Witikon. L'auteur essaie de réaliser une école à salles hexa- 
gonales, par groupes de quatre classes 

Competition project for a combined grammar and secondary school in 
Zurich-Witikon. This is an experiment with hexagonal classrooms. 
Groups consisting of four classrooms are arranged around a hall 


24 

Vorfabrizierter englischer Schulhaustyp für die Unterstufe, aufgebaut 
an der Triennale 1960 in Mailand. Zwei Klassenzimmer, Kindergarten 
und Lehrerzimmer ordnen sich konzentrisch um eine zentrale Halle an, 
die für das Turnen, für gemeinsame Veranstaltungen und für die 
Mittagsverpflegung benützt wird. Grundrif 1 : 400 

Type d'école préfabriquée, pour le degré inférieur, en Angleterre, 
montré à la Triennale de Milan en 1960 

Prefabricated standard English grammar school, erected at the Milan 
Triennale in 1960 


25, 26 

Projekt für ein Sekundarschulhaus in Locarno. Architekt: Dolf Schneebli 
SIA, Agno. Querschnitt und Ausschnitt aus dem Gesamtplan 1 : 600. 
DieKlassen sind zu einzelnendifferenzierten Gruppenzusammengefügt; 
jede Klasse besitzt ein zentrales laternenartiges Oberlicht 

Projet pour un centre scolaire secondaire à Locarno. Chaque salle 
est munie d'une espèce de lanterneau central 

Project for a secondary school in Locarno. Cross-section and plan 
detail. Each classroom has its own, lantern-like skylight 
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Situationsplan 1 : 3000 
Situation 

Site plan 


Kindergarten 
Elementarstufe 
(1. bis 3. Klasse) 
Realstufe 

(4. bis 6. Klasse) 
Turnhalle 
Abwartwohnung 
Spielwiese 
Pausenplatz 
Pausenhof 
Geräteplatz 
Biologischer 
Schulgarten 

11 Freizeit-Schulgarten 
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Primarschulhaus und Kindergarten 
Neubühl in Zürich-Wollishofen 


Architekt: Prof. Walter Custer BSA/SIA, Zürich 
Mitarbeiter: Giorgio Crespo, Arch. SIA, Zürich 

Ôrtliche Bauführung: René Oswald 

Ingenieurarbeiten: R. A. Naef t und E. Honegger, Zürich 


Städtebaulich liegt die Schulanlage eingebettet im ôffentlichen 
Grünzug, der sich von der Kirche Wollishofen her über die 
Grünanlage auf der Egg gegen das Sihltal hinüberzieht. Es 
konnte daher platzmäig groBzügig disponiert werden (Ge- 
samtareal der Schule: 24000 m°). Die Kombination von Schule 
und Grünzug ergibt einen Wechsel von Schulbetrieb am 
Werktag und Flanieren der Spaziergänger am Sonntag auf 
demselben Gelände. Ein Netz von Zugangswegen ermôglicht 
das Erreichen und das Durchschreiten des Areals in jeder 
Richtung. 

Die Anlage liegt in einem nach Westen leicht abfallenden 
Gelände mit einem Niveauunterschied von 5 m. Das Schwer- 
gewicht der Baumassen ist gegen den unteren Teil gerückt, 
wodurch die Sicht über die Hügelzüge des Entlisbergs gegen 
Sihltal und Albis erhalten bleibt. 

Die konsequente Trennung von Lärm- und Ruhezone war pri- 
märes Anliegen. Während und nach dem Unterricht ist den 


Kindern des Quartiers der Aufenthalt auf den Freiflächen (Hart- 
platz, Spielwiese, Turnplatz usw.) gestattet. Die Hauptfronten 
der Unterrichtsräume ôffnen sich gegen die Wiesen im Osten 
und Süden. 

Die Gliederung der Baumassen entspricht den Altersstufen 
und ermôglichte die individuelle Ausbildung der drei Gruppen: 
Kindergartenpavillon, Elementartrakt, Realtrakt, mit zwei Kin- 
dergarten- und zwôlf Primarschulklassen. 

Künstlerischer Schmuck: Von dem Gedanken ausgehend, dal 
die Kinder für die künstlerische Mitgestaltung ihres Schul- 
hauses herangezogen werden kônnten, wurden an den Wän- 
den der Korridore mehrere Flächen 2X4 m glatt verputzt und 
den Klassen zur kollektiven Bemalung überlassen. Von dieser 
neuartigen Môglichkeit wurde denn auch begeistert Gebrauch 
gemacht. 

AuBerdem sind an den Wänden gro8formatige Flugaufnahmen 
als Anschauungsmaterial für den Unterricht angebracht. An 
den AuBenwänden wurden farbige Keramikplatten in verschie- 
dener Kombination eingelassen, nach Angaben des Architek- 
ten ausgeführt durch das Atelier Elisabeth Langsch. Beim 
Turnplatz ist eine Freiplastik von D'Altri in geschliffenem 
Edelbeton vorgesehen. 

Farben: Mauerwerk innen und auBen grau, Sichtbeton weif, 
Fenster und Aufentüren dunkelblau, gestrichene Metallteile 
schiefergrau, Dachabschlüsse Kupferblech. 

Heizung: Automatische Koksfeuerung und Radiatoren, teil- 
weise Runtalwände. Gärtnerische Gestaltung durch das Archi- 
tekturbüro unter Beratung durch das Städtische Gartenbauamt. 


Kindergarten: Zwei getrennte Einheiten mit je eigenem Patio 
zwischen Schulraum und Garderobe, gemeinsamer, gegen den 
Primarschulbetrieb abgeschirmter Spielhof, beides intimes 
Eigenleben für die Kleinsten gewährleistend. 

Elementarstufe (1. bis 3. Klasse): sechs ebenerdige Klassen- 
zimmer — paarweise zu einer Pavillongruppe angeordnet - mit 
je gleich gro$em Gartenhof für Freiluftunterricht als Erweite- 
rung des Klassenraumes. Bepflanzung dieses Hofes durch die 
Klassengruppe. 

In zwei vorläufig überzähligen Klassenzimmer dieses Traktes 
sind provisorisch die Schülerinnen des (in der Schweiz ersten) 
Mädchen-Werkjahrs untergebracht. Dieser speziellen Abtei- 
lung ist, den Freilufträumen vorgelagert, ein weiteres Land- 
stück für Gemüsebau zugeteilt. 

Realstufe (4. bis 6. Klasse): sechs einheitliche Klassenzimmer 
im Obergeschof des Hauptbaues, mit Fernblick und Sicht auf 
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1 3,5 
Gesamtansicht der Schulanlage von Nordosten, links Elementartrakt, im Elementartrakt von Süden mit den abgetrennten Freiluftklassen 
Hintergrund Realtrakt, rechts Turnhalle 


Bâtiment du degré inférieur vu du sud, avec des classes en plein 
Vue générale du groupe scolaire du nord-est, à gauche l'aile du degré séparées 
inférieur, au fond le bâtiment du degré moyen, à gauche la salle de gym- Elementary school wing from the south, with detached open-air class 
nastique 
Assembly view from the northeast. Left: elementary school wing, in the 
background, secondary school wing, right, gymnasium 
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Spielhof 
Garderobe 
Kindergarten 
Puppennische 
Abwartwohnung 


die Gesamtanlage. Im Erdgeschof Singsaal, zwei Nähzimmer, 
das zentrale Lehrerzimmer (kleines Lehrerzimmer im Elemen- 
tartrakt), kombiniertes Hausvorstands- und Materialzimmer. 
In einem Teil des Kellergeschosses mit eigenem Eingang die 
groBe Freizeitwerkstatt mit dreifacher Funktion als Arbeits- 
raum für die Primarschule, als Unterrichtsraum für das Werk- 
jahr und als Freizeitwerkstatt für die Quartierbewohner (Abend 
und Wochenende) unter Leitung von Pro Juventute. 

Zugang zum Realtrakt über offene Pausenhalle. 

Turnhalle: auftiefstgelegenem Niveau, Nebenräume unter dem 
Pausenplatz angeordnet. Überdachte Verbindung zu den 
Schultrakten. Abwartwohnung aus situationsmäfiigen Grün- 
den dem Kindergarten angebaut. Diesem kleinen Komplex ist 
ein biologischer Garten eingegliedert. 

Kubikinhalt sämtlicher Bauten: 18000 m°. W.c. 


Primarschulhaus und Kindergarten Neubühl 
in Zürich Wollishofen 
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Elementartrakt 1 : 500 
Bâtiment du degré inférieur 
Elementary school wing 
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Pausenplatz von Südwesten 

Cour de récréation vue du sud-ouest 
Playground from the southwest 
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Kindergarten 1 : 500 
Ecole maternelle 
Kindergarten 
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Klassenzimmer im Elementartrakt mit Ausblick in die Freiluftklasse 
Salle de classe du degré élémentaire, avec vue donnant sur la classe 
en plein air 

Classroom in the elementary school wing with view of open-air classes 


9, 10 
Kindergarten mit Ausblick in den allseitig geschlossenen Patio 


Ecole maternelle avec vue donnant sur une cour intérieure complète- 
ment fermée 


Kindergarten with view of the completely closed-in patio 


Photos: Yolande Custer, Zürich 


3 Metallrelief im Kantonalen 
Gymnasium in Bellinzona 


Das groBe Eisen- und Aluminiumrelief (3 :7 m) der «Arcieri del 
Sole» von Nag Arnoldi im neuen Gymnasium in Bellinzona 
(Architekt: Alberto Camenzind BSA/SIA, Lugano) ging aus 
einem Wettbewerb unter Tessiner Künstlern hervor.Indem der 
Luganeser Maler als Material Metall verwendete, ging es ihm 
darum, zu den Backsteinen der Seitenwände und dem Beton 
der Tragplatte einen klaren Gegensatz zu fügen. Gleichzeitig 
kamen in diesem Relief die figuralen und die abstrahierenden 
Tendenzen, die sich in seinem Werk immer abgezeichnet hat- 
ten, zu einer glücklichen Synthese. 


Nag Arnoldi, Sonnenschützen 999. Relief aus Aluminium und Eisen im 
Eingangsraum 

Les Archers du Soleil 999. Relief en aluminium et fer. Lycée cantonal de 
Bellinzone 

Arcieri del Sole 999. Relief of aluminium and iron in the Cantonal High 


School in Bellinzona 


2 

Eingangsraum 

Vestibule du lycée cantonal 

Lobby of the Cantonal High School 


84 


Plastiken in der Primarschulanlag 
Linde in Biel 


Bei der Primarschulanlage Linde in Biel (Architekt: Gianpet 
Gaudy BSA/SIA, Biel) wurde der Kredit für künstlerisch 
Schmuck ausschliefilich für Plastiken im Freien verwende 
Für den Eingangshof schuf Walter Bodmer, Basel, eine a 
strakte Eisenplastik auf einem flachen rechteckigen Brunne 
Auf einer Säule im Zentrum der Pausenwiese steht eine ebe 
falls abstrakte Bronze «Die Welle» von André Ramseye 
Neuenburg. In dem zu der Anlage gehôrenden Kindergarte 
befindet sich ein Spielbrunnen in Naturstein mit der Plasi 
eines Hahns von Hans Brogni, Nidau. 


1,2 

André Ramseyer, Die Welle. Bronze 

La Vague. Bronze. Ecole primaire «Le Tilleul», Bienne 

La Vague. Bronze. Set up in the «Linde» Primary School grounds in B 


3 

Hans Brogni, Spielbrunnen in Naturstein 
Fontaine. Pierre 

Fountain of natural stone 
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4,5 


Walter Bodmer, Brunnen mit Eisenplastik 


Fontaine et sculpture. Fer 


Fountain with iron sculpture 
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Schulanlage Hinterbühl in Wangen 
bei Olten 


1955/59. Architekt: Hans Zangger, Zürich 


1 

Pausenplatz 

Cour de récréation 
Playground 


2 

Situation 1 : 3000 
Situation 

Site plan 


3 

Nordfassade des Klassentraktes 
Face nord de l'aile des classes 
North elevation of classroom wing 


4 

Ansicht von Süden 
Vue prise du sud 
View from the south 


Das Baugelände liegt an den südlichen Ausläufern des Jura: 
etwa 20 m über dem Talboden der Dünnern. Der Charakte 
dieses Areals wird, trotz der nicht sehr erfreulichen nahe 
Wohnbebauung, im Wesentlichen durch die bestehende 
grofzügigen Waldkulissen bestimmt. Die südwestlich vorge 
lagerte geringe Terrainerhôhung bildet durch ihre Gegenbe 
wegung zum leicht nach Süden fallenden Baugelände eine 
angenehmen terrassierten Vordergrund. Gleichzeitig führt ur 
diese Geländeerhôhung eine QuartierstraBe, die das Schu 
areal erschlieRt. 

Die Schulanlage umfalit die obersten Klassen der Prima 
schule mit den AbschluBklassen, die Sekundarschule und di 
Bezirksschule. Es werden hier also alle Oberschulen der gar 
zen, etwa 3500 Einwohnern zählenden Gemeinde zusammer 
gefafit. Die Anlage mufite in zwei Etappen erstellt werden kôr 
nen, wobei die Bezirksschule vorläufig zurückgestellt wurde 
Das Raumprogramm der heute erstellten Etappe umfañit: 1 
Klassenzimmer, 1 Handfertigkeitsraum mit Materialraun 
1 Schulküche mit EBraum und Vorratsraum,1 Sammlungs-un 
Demonstrationsraum, 1 Lehrerzimmer, 1 Turnhalle mit Neber 
raumen, 1 Spielhalle im Keller unter Turnhalle, 1 Abwartwot 
nung. Anlagen im Freien: Pausenhof, Turn- und Geräteplätze 
Spielwiese, Schulgarten.Die später vorgesehene Bezirksschul 
umfafit 6 Klassenzimmer und die allgemeinen Räume. 

Bei der Entwicklung der Bauaufgabe drängte sich in erste 
Linie eine Gliederung der Baumassen auf, die einerseits de 
Etappenteilung und gleichzeitig den einzelnen Schulstufe 
entspricht. Anderseits wurde versucht, die Baukôrper en 
sprechend ihrem innern Aufbau, der dem Lehrprogramm de 
einzelnen Schulstufe entspricht, zu differenzieren. Alle Baute 
sind um einen gemeinsamen Pausenhof mit Brunnen zusan 
mengefaft. Dadurch entstehen betrieblich sehr kurze Verbir 
dungswege. Durch den teilweise offenen Pausenhof sollen i 


t 


erster Linie die gleichaltrigen Schüler, die durch das Lehrpro- 
gramm auseinandergerissen werden, wenigstens in ihrer freien 
Zeit den Kontakt wieder finden kônnen. 

Der Realtrakt umfalit 8 Klassenzimmer in den beiden Ober- 
geschossen. Diese werden durch die ebenfalls quadratischen 
Mittelhallen erschlossen. Durch die Trennung von Verkehrs- 
und Aufenthaltszonen, mittels Wandtafel- und Vitrinenele- 
menten, entsteht die Môglichkeit, den Unterricht gelegentlich 
auf diese Hallen auszudehnen. Die Klassenräume sind alle 
doppelseitig belichtet. Ein groBes, bis auf den Boden verglastes 
festes Fenster auf der Nordseite läft die ruhige Waldatmo- 
sphäre in diese Räume eindringen. Im Erdgeschof sind alle 
allgemeinen Räume, die gleichzeitig den AbschluBklassen 
dienen, zusammengefaft. 

Bei den AbschluBklassen muften die Klassenräume und 
Übungsräume nebeneinander angeordnet werden, da oft beide 


Räume von einer Klasse gleichzeitig benützt werden. Ander- 
seits müssen Klassenräume und Übungsräume gleichzeitig 
von zwei verschiedenen Klassen belegt werden kôünnen. Diese 
Räume werden auch am Abend für Freizeitkurse benützt. 

Die Turnhalle wird durch den anschlieBenden Gang zu den 
Nebenräumen erweitert. Der gegenüber dem Turnhalleboden 
etwas erhôhte Gang ist mit der Halle durch drei breite Stufen 
frei verbunden. Dadurch entsteht eine Art Zuschauergalerie 
für die nicht spielenden Kinder. Gleichzeitig wird dadurch die 
Benützbarkeit der Halle für gemeinsame Schulanlässe erhôht. 
An Weihnachten wurde auf dieser Galerie ein Krippenspiel 
aufgeführt, wobei die Zuschauer - Eltern und Kinder — von der 
Turnhalle aus der Aufführung folgten. 

Gänge und Hallen wollen nicht nur als reine Verkehrsadern 
aufgefaft werden; sie sollen vielmehr die einzelnen Unterrichts- 
räume erweitern helfen und das räumliche Ineinandergreifen 
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Pausenhof mit Brunnen 
Eingang Realschule, 
AbschluBklassen 
Lehrerzimmer 
Abortanlagen 
Realschule, 
AbschluBklassen 
Demonstrationsraum, 
Sammlung 

Putz-, Vorratsraum 
EB- und Theorieraum 
AbschluBklassentrakt 
und Hauswirtschaft 
Schulgarten 

Eingang Turnhalle 
Turnlehrerzimmer 
Turnhalle 
Zuschauergalerie 
Innengeräteraum 
Ankleideraum 
Dusche 
Abortanlagen Turnhalle 
AufBengeräteraum 
Eingang 
Abwartwohnung 
Klassenzimmer 
Realschule 
Mittelhalle 

Turn-, Pausenplatz 
FuBwaschanlage 
FuBweg 

Rasentreppe 
Aschenbahn 


5 
Klassenzimmer 
Salle de classe 
Classroom 


6,7 

ObergeschoB und Erdgeschoë 1 : 700 
Etage et rez-de-chaussée 

Upper floor and groundfloor 
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89 Schulanlage Hinterbühl in Wangen bei Olten 


unterstützen, damit die ganze Anlage auch von innen heraus 
zu einer Einheit zusammenwächst. Diesem Ineinandergreifen 
folgt die mit bewuit einfachen Mitteln angestrebte Gestaltung. 
Kalksandsteinmauern und Eisenbetondecken bilden im wesent- 
lichen die Rohbaustruktur, die aufBen wie teilweise auch innen 
sichtbar gelassen wurde. Der Ausbau wurde im wesentlichen 
auf einige wenige, immer wiederkehrende Grundelemente 
zurückgeführt. So wurde versucht, die einzelnen Räume inner- 
halb einer bestimmten Gesetzmäfigkeit zu charakterisieren. 
Die Proportionierung ist auf einem Grundmañ von 8,64 m auf- 
gebaut. 

Die Gestaltung der Umgebung soll die räumliche Beziehung 
von Bau und Natur erhôhen. Die vorhandene, geschlossene 
Waldkulisse wurde deshalb durch eine naturgebundene Neu- 
bepflanzung aufgelockert. 

Anlagekosten, ohne Landerwerb, Fr.2590500. Der durch- 
schnittliche Kubikmeterpreis beträgt Fr. 99.40 bei einem um- 
bauten Raum von 18267 m°; der durchschnittliche Preis für 
die Gestaltung der Umgebung Fr.12.- pro m°. 

Die Gestaltung der Umgebung wurde der Gartenarchitektin 
Verena Steiner SWB, Zürich, die statischen Berechnungen 


Ing. SIA. Ernst Frey, Olten, übertragen. HZ 
Mittelhalle, als Gruppenarbeitsraum ausgebildet 
Hall central formant une salle de classe pour le travail en groupes È 
Central hall serving as common workroom l 
; : 
9, 10 k 


Querschnitt durch Klassentrakt und Turnhalle 1 : 500 
Coupe du bâtiment des classes et de la salle de gymnastique 
Cross-section of classroom wing and gymnasium 


11 à 
Eingangshalle 
Hall d'entrée ’ 
Entrance hall 


12 
Turnhalle 3 
Salle de gymnastique 
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Photos: Fritz Maurer,Zürich 
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Schulhaus Auen in Linthal 


1958/1959. Architekten: Jakob Zweifel BSA/SIA, Zürich 
und Glarus, und Willi Marti, Glarus 


Die Schulgemeinde Linthal hatte beschlossen, auf einen Um 
bau der alten Gesamtschule im «Auen» zu verzichten und a 
dessen Stelle einen Neubau zu errichten. Das Programm um 
fafte ein Kilassenzimmer (für alle acht Schulstufen), ei 
Arbeitsschulzimmer, eine kleine gedeckte Vorhalle, die nôtige 
Nebenräume für den Schulbetrieb sowie eine Lehrerwohnunc 
Das Projekt faBt das ganze Bauprogramm in einem Baukôrpe 
zusammen. Der langgezogene, rechteckige GrundriB wird m 
einem Satteldach überdeckt, dessen Firstrichtung quer zu 
Längsrichtung des Baues steht. Das Dach ist auf der Talseit 
über die Pausenhalle hinunter gezogen. Diese Bauform, i 
ihrem Aufbau ähnlich dem Normaltyp des alten Glarne 
Bauernhauses, erlaubt eine gute Eingliederung in den nac 
Westen abfallenden Hang des offenen, mit einzelnstehende 
Bauernhäusern und Scheunen bebauten Geländes. 

Das Untergescho® und das ErdgeschoB sind im Massivba 
erstellt. Das breite, nach Süden gerichtete Giebelfeld mit de 
Lehrerwohnung ist in Holzkonstruktion errichtet, ebenso de 
direkt unter dem First liegende Raum, der für militärische Ein 
quartierung oder als Unterkunft für Jugendgruppen dient. 
Das Dach sowie die gegen den Berghang gerichtete Ostseit 
sind mit schwarzblauem Eternitschiefer eingedeckt; ebens. 
sind alle Stirn- und Untersichtsflächen des Dachgesimse 
mit gleichfarbigen ebenen Eternitplatten verkleidet. 

Das Klassenzimmer verfügt über Querbelichtung. Die Ein 
richtung ist auf den vielfältigen Schulbetrieb für die acht Klas 
sen ausgerichtet. Die Deckeist, dem Charakter des Baues ent 
sprechend, mit einem Holzriementäfer versehen. 

Die Umgebungsarbeiten sind auf einfachste Weise durchge 
führt. Von der breiten Blumenrabatte längs des Hauses führ 
eine dem Bau vorgelagerte Wiese hinüber zu den umliegende: 
Matten der Bauernheimwesen. 

Kosten inkl. Mobiliar, Umgebungsarbeiten und Werkan 
schlüsse Fr.267800.-. 

Kosten pro m° umbauten Raumes exkl. Mobiliar und Umgebun: 
Fr. 120.—. 

Ingenieur: Walter Bôhler SIA, Rapperswil 


1 

Schulhaus von Westen 
L'école vue de l’ouest 
The school from the west 


2 

ObergeschoB mit Lehrerwohnung 

Etage avec l'appartement de l'instituteur 
Upper floor with teacher's flat 


3 

Erdgeschoñ 1 : 300 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 


4 

Ansicht von Süden 
Vue prise du sud 
View from the south 


12 Unterricht 
13 Handarbeit 
14 Vorplatz, Garderobe 
15 Eingang, 
gedeckte Laube 
16 Material ; 
17 Eingang und Sitzplatz 
Lehrerwohnung 
18 Wohnräume 
19 EBplatz 
20 Schlafzimmer 
21 Arbeitszimmer 
22 Küche 
23 Bad, WC, Waschraum 
24 Abstellraum 
25 Estrich 
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Vorplatz 

Keller mit 
Werkstätten 
Aufgang 
Lehrerwohnung 
Vorplatz 
Handarbeit 
Klassenzimmer 
Lehrerwohnung 
Kantonnement 


Längsschnitt 1 : 300 
Coupe longitudinale 
Longitudinal cross-section 


6 
Klassenzimmer 
Salle de classe 
Classroom 


7 

Gedeckte Vorhalle 

Parvis 

Sheltered entrance platform 


Photos: Fritz Maurer, Zürich 


1e Groupe scolaire de Saint-Maurice, 
Valais 


1959/60. Architecte: Daniel Girardet FAS/SIA, Sion A St-Maurice, la montagne est proche. Elle s'élève en masse: 
de roches grises aux reflets bleutés de chaque côté de la vallé. 
où le soleil en hiver ne s'attarde que deux ou trois heures pa 
jour. C'est là qu'en venant des bords du Léman, on entre brus 
quement en Valais, pays rude, sous un ciel qui laisse déj: 
pressentir les contrées du sud. 

L'architecte avait à sa disposition une belle surface de prairie: 
descendant en pente douce vers le midi et jouissant de la vu 
dans l'axe de la vallée: magnifique situation pour une école. | 


1 Ecoles de filles fallait créer là une ensemble de bâtiments bien aérés, large 
2 Ecoles de garçons ; n AU A 
3 Habitation du concierge ment ouverts à la lumière, adaptés à l'échelle des enfant 
4 Salle de gymnastique - qui est petite - mais également faits pour leur âme. Cela es 
5 Emplacement réservé . : 

pour écoles enfantines une affaire de proportions, de rythmes, de structures. Les sou 


venirs de l'école vont loin dans la vie: c'est donc là aussi occa 
sion de vérité - même architecturale — et c'est pourquoi di 
toute manière les matériaux sont bruts: de la pierre, du béton 
du bois, du verre. La pierre vient des carrières des environs 
tantôt gris bleu, tantôt verte. C'est la couleur et la force di 
pays. Le béton, c'est le travail de l'homme, produit du sol mi: 
en œuvre par ses mains et sonintelligence: voilà des plancher: 
qui se tendent librement devant la lumière. Le bois et le verri 
sont des clôtures, opaques ou transparentes suivant les néces 
sités. 

Les locaux sont répartis en quatre bâtiments reliés par de: 
portiques assurant la circulation à couvert complète de tou 
l'ensemble. C'est d'abord, vers le haut du terrain, les six classe: 
de filles avec une salle spéciale, la salle des maîtres et un peti 
service médical, puis légèrement plus bas le bâtiment de: 
classes de garçons, plus une salle spéciale également. L'appar 
tement du concierge est situé dans une construction indépen 
dante non loin de la salle de gymnastique dans le bas du ter 
rain. Les accès se font par la petite route au Nord. On entre : 
demi-niveau, tandis que l'on monte ou descend aux classe: 
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Vue de la face nord du centre, avec les entrées 

Blick auf die Nordseite des Schulhauses mit den Eingängen 
Northeast face of the schoolhouse with entrances 


2 

Situation 
Situation 1 : 1500 
Site plan 


3 

Entrée de la section des garçons et escalier conduisant à la salle des 
maîtres 

Eingang zur Knabenabteilung und Aufgang zum Lehrerzimmer 

Boys’ section entrance and stairs leading to teachers' room 


4 

Le bâtiment supérieur vue de l'ouest 

Blick von Westen auf den oberen Klassentrakt 
Upper classroom wing as seen from the west 


par des rampes recouvertes de caoutchouc. Bien qu'orientée 
au sud, chaque salle possède un éclairage bilatéral pour le 
rez-de-chaussée supérieur ou à deux degrés pour les deux 
classes du rez-de-chaussée inférieur. Il y a là non seulement 
des considérations d'éclairement sans reflets, mais encore 
une recherche d'ambiance propre à l'enseignement et surtout 
l'avantage d'une bonne ventilation des locaux. Le choix de 
l'ambiance la plus favorable est de même très sensible dans le 
cas de la salle de gymnastique. Là le lien avec l'extérieur a été 
obtenu d'abord par des surfaces vitrées qui vont jusqu'au sol, 
ensuite par une petite cour-jardin plantée d'arbustes qui donne 
un effet de transparence. On a ainsi, à l'intérieur même de ce 
grand volume, une impression de plein air. 

Le système constructif de l'ensemble est caractérisé par une 
structure portante de murs en pierre ou en béton sur lesquels 
reposent des dalles pleines en béton armé. Pour l'expression 
architecturale, ces éléments ont été considérés comme ayant 
chacun son unité propre. Vu sous certains angles, cela donne 
un effet de surfaces qui se croisent ou se superposent. Il n'y 
a pas seulement continuité d'espaces, mais différenciation et 
interpénétration de structures. Le choix des matériaux répon- 
dant à la meilleure convenance fonctionnelle est ici essentiel. 
Sans rien perdre des avantages des techniques actuelles et des 
expériences récentes dans le domaine scolaire, l'école de 
St-Maurice est le résultat d'une recherche d'harmonie entre 
l'œuvre et le milieu ambiant. En réalité, c'est l'effort vers une 
architecture de notre époque propre à ce pays de montagnes: 
le Valais. Il ne faut pas parler d'intégration avec l'extérieur, car 
cefaitn'est vraiment possible que dans des cas de programmes 
très particuliers — résultat occasionnel, involontaire. Mais 
l'harmonie entre la chose créée et son milieu est en architec- 
ture une nécessité. Sans elle, il n'y a pas de véritable beauté. 
Elle ne pourrait être que passagère, fugitive. Daniel Girardet 
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Habitation du concierge 
Salle de gymnastique e 
services 

Emplacement des futur: 
pavillons d'écoles 
enfantines 

Salle spéciale 

Salles de classes 

Salle des maîtres 
Rampes d'accès 

Local du maître de 
gymnastique 
Vestiaires 

Douches 

Local des engins 
Toilettes 
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Salle de classe. Fenêtres à lamelles et vantaux basculants pour l'aération 
Klassenzimmer. Fensterlamellen und Kippflügel für Ventilation 
Classroom. Windows have tiltable side-slats for ventilation 


6 

Plan du rez-de-chaussée 
GrundriB Erdgeschof 1 : 800 
Groundfloor plan 


7 

Corridor et rampe d'accès du bâtiment inférieur 
Korridor mit Rampen im unteren Klassentrakt 
Corridor with ramps in the lower classroom wing 


8 

Salle de gymnastique. Face vitrée avec lamelles brise-soleil mobiles 
Turnhalle. Fensterwand mit beweglichen Sonnenschutzlamellen 
Bay window with tiltable lamellar sunshields 
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Coupe du bâtiment des classes 
Querschnitt durch Klassentrakt 1 : 200 
Cross-section of classroom wing 


10 

Hall d'entrée 

Eingangshalle 
Entrance hall 
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Architekten: Eberle M. Smith Associates, Detroit, Mich. 
Entwurfund Mitarbeit: Tobias Gersbach, Arch. SIA, Zürich 


Die Schule als kulturelles und sportliches Zentrum der Gemeinde 
Die Bedeutung und Funktion der Schule in den Vereinigten 
Staaten reicht weit über diejenige der schweizerischen und 
ganz allgemein der europäischen Schule hinaus. 

Am fühlbarsten ist dies in den unzähligen amerikanischen 
Kleinstädten, die infolge ihrer Grôfe und Bevôlkerung nicht 
über eigene Räumlichkeiten für Theater, Bibliothek, Konzerte 
und Vereine, Sport- und Schwimmanlagen usw. verfügen. 
Bemerkenswert ist darüber hinaus die rege und aktive Anteil- 
nahme eines jeden Bürgers an den Fragen der Erziehung und 
am Geschehen in der Gemeinde. Die Schule rückt von ihrer 
ursprünglichen Funktion als Lehrstätte der Jugend in die vôllig 
veränderte Rolle des kulturellen, gesellschaftlichen und sport- 
lichen Zentrums der Gemeinde auf. Dies wirkt sich mafgebend 
in der Planung und Entwurf einer Mittelschule aus wie der- 
jenigen von St. Joseph, einer Kleinstadt von etwa 18000 Ein- 
wohnern. 

Die der Offentlichkeit dienenden Räume müssen direkt und 
leicht zugänglich sein und werden vom Klassentrakt vôllig ge- 
trennt, damit der eigentliche Schulunterricht môglichst wenig 
beeinträchtigt wird. Diesen Bedürfnissen entsprechend, wurde 
die Schule in St. Joseph kubisch ihren verschiedenen Funk- 
tionen gemäf gegliedert. Als einzelne separate Baukôrper bil- 
den das etwa tausendplätzige Schultheater mit Musikräumen, 
die Doppelturnhalle und Schwimmbad, die gewerbliche und 
kunstgewerbliche Abteilung und der eigentliche akademische 
Teil gesamthaft eine Einheit. Die Cafeteria und die Bibliothek 
liegen im Klassentrakt, sind aber von aufBen her leicht und 
direkt erreichbar. 


Ansicht von Nordosten mit Klassentrakt und Bibliothek 
Vue prise du nord-est, avec bâtiment des classes et bibliothèque 
View from the northeast with classroom wing and library 


2 

Modell der Gesamtanlage 
Maquette du centre scolaire 
Assembly model 


3 

Blick von Westen in den Innenhof des Klassentraktes 

La cour intérieure du bâtiment des classes vue de l'ouest 
Classroom wing inner courtyard from the west 


4 

Der versenkte Innenhof des Klassentraktes 

La cour intérieure en contre-bas du bâtiment des classes 
Sunken inner courtyard of classroom wing 


Jedes der verschiedenen Schulgebäude besitzt seine eigenen 
Parkplätze, so daB ein reibungsloser Verkehr gewährleistet 
werden kann. Fast sämtliche Schüler werden per Schulbus 
morgens zur Schule gebracht und abends wieder abgeholt. 
Dies bedingt entsprechende Zu- und Wegfahrtsmôglichkeiten. 
Da in amerikanischen Schulen im allgemeinen die Mittagszeit 
auf eine Stunde beschränktist, ift die Gesamtheit der Schüler- 
schaft in der Cafeteria, die in St. Joseph über 300 ERplätze be- 
sitzt. Ebenso dient die Cafeteria allfälligen offiziellen Banketten 
und Versammlungen. 

Infolge der gro8en Sonnenhitze und intensiven Besonnung 
sind Norden und Süden die bevorzugte Orientierung für Klas- 
senzimmer, wobei bei Südorientierung Sonnenschutzvorrich- 
tungen in irgendeiner Art vorgesehen werden müssen. In der 
St. Joseph High Schoolist dies durch Verwendung von hitze- 
und lichtabsorbierendem Glas in den Klassenzimmern er- 
reicht worden. AuBerdem hat jedes Klassenzimmer individuell 
regulierbare Heizkôrper, die im Sommer auch zur Kühlung ver- 
wendet werden kônnen. 

Aus all diesen soziologischen, pädagogischen und techni- 
schen Erfordernissen heraus läft sich der so wesentliche 
Unterschied in der Planung und Gestaltung der amerikanischen 
Schule erklären. TG 
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Halle für Mittagsverpflegung 

Hall où l'on distribue le déjeuner des écoliers 
Lunch-hall 


6 

Musikzimmer 
Salle de musique 
Music-room 


7 

Obergeschof 1 : 1200 
Etage 

Upper floor 


8 

Erdgeschof 1 : 1200 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 


9 

Blick auf Theatersaal mit Foyer 

Vue du théâtre et de son foyer 
Theatrical performance hall with lobby 


10 

Innenraum des Theaters 
L'intérieur du théâtre 
The theatre auditorium 


Photos: Erol Akyavash, Birmingham 
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Cafeteria 
Versenkter Gartenhof 
Küche 
Lehrerzimmer 
Spezialklassen 
Bibliothek 
Kiassenzimmer 
Material 
Schulbücher 
Verwaltung 
Theaterfoyer 
Theater 
Musikzimmer 
Singsaal 
Turnhalle 
Garderoben 
Schwimmbassin 
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Oberstufenschulhaus 
Kindergarten 
Wohnhaus für 
Mitarbeiter 

Spielplatz Hartbelag 
Spielwiese 


m2. 

Detail der Ostseite und des Hofes an der Nordseite 
Détail de la face est et de la cour nord 

Details of east face and of northern courtyard 


3 

Situation 1 : 3000 
Situation 

Site plan 


4 

Aufbau der Holzkonstruktion 
Structure de la construction en bois 
Detail of the wooden structure 


5, 6 

Klassenzimmer und Bibliothek 
Salle de classe et bibliothèque 
Classroom and library 


Photos: 1, 2, 7 Rolf Schrôter, Zürich; 4, 5,6 Gross, St. Gallen 


Oberstufenschulhaus im 
Kinderdorf Pestalozzi in Trogen 


2 


1960. Architekt: Max Graf, St. Gallen 
Ingenieur: Willi Menig, St. Gallen 


Das Kinderdorf Pestalozzi in Trogen entstand nach dem letzter 
Weltkrieg und wurde auf Initiative von Walter Robert Corti ge 
plant. Das Bestreben war, die heimatlosen Kinder in einen 
Dorf zu vereinen und ihnen wieder eine Wohnstube in môg 
lichst familienähnlicher Umgebung zu geben. Der Dorfleite 
Arthur Bill hat die Ziele des Kinderdorfes in zwei Postulatei 
umschrieben: 

Hilfe dem notleidenden Kind; 

das Kinderdorf ein Ort des Begegnens, des Zusammenarbei 
tens, des Verstehens über die Schranken der Nation, der Kon 
fession und der Sprache hinweg. 

Heute leben im Kinderdorf über 200 Kinder aus verschiedene: 
Ländern in den einzelnen Häusern, in Gruppen von 16 bis 1 
Kindern, betreut von einem Hauselternpaar und von Erzieher: 
ihres eigenen Landes. 

Dem Dorfe konnte nun im November 1960 eine neue Gebäude 
gruppe zur Verfügung gestellt werden. Sie setzt sich zusam 
men aus Oberstufenschulhaus, Kindergarten und Wohnhau: 
für zwei Familien. Die Anlage liegt am nôrdlichen Dorfrand 
Die Gebäudeteile sind niedrig, sie übersteigen nirgends zwe 
Stockwerke. Vom Dorfe Speicher aus, an der StraBe nacl 
St. Gallen, sieht man auf einem langgezogenen Hügel kleiner. 
und grôfere, graue Kuben, umgeben von einigen Baumgrup 
pen. 

Für die Projektierung der Schulhausanlage hatte die Stiftuni 
Kinderdorf Pestalozzi fünf Architekten zu einem Wettbewerl 
eingeladen und dem 1. Preisträger die Bauausführung über 
tragen. Im August1959 begannen die Arbeiten auf der Baustelle 
nach mehr als einem Jahr Vorbereitung. 

Für die architektonische Lôsung bildeten die Grundziele, dit 
Schulziele und die Erziehungsmethoden des Kinderdorfes di: 
Voraussetzung. Der Dorfleiter Arthur Bill formulierte das Zie 
in der Arbeitsunterlage für den Wettbewerb der teilnehmender 
Architekten folgendermalen: 

«Was im Kinderdorf an baulichen Einrichtungen bereitgestell 
wird, hat den Zielen des Kinderdorfes zu dienen. Dazu genüg 
aber die materielle Bereitschaft allein nicht; diese mu vielmeh 
ergänzt und zur Wirkung gebracht werden durch den persôn 
lichen Einsatz aller im Kinderdorf tätigen Erzieher. Es ist jedocl 
auch für den begabten Erzieher nicht gleichgültig, welche Mitte 
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und welch äuferer Rahmen ihm für sein Wirken zur Verfügung 
stehen. Das geplante Oberstufenschulhaus nun soll nichts 
anderes sein als eine den Mitteln und Môglichkeiten des Kin- 
derdorfes angepañte, beste Bereitstellung eines Wirkungs- 
rahmens,innerhalb dessen und durch dendie eigentliche Arbeit 
mit den Oberstufenschülern in Richtung auf die Ziele des Kin- 
derdorfes geleistet werden kann. 

Ohne Zweifel ist es so, da die Kinderdorfziele einen Einfluf 
auf die Gestaltung des Schulgebäudes und selbst auf die Ge- 
staltung einzelner Unterrichtsräume ausüben.» 

Für den planenden Architekten bedeutete es, das Wesentliche 
und Wichtige in der Erziehung und Bildung der Kinder zu er- 
fassen und den baulichen Rahmen dazu zu schaffen. Das 
Schulhaus durfte nicht dem Selbstzweck irgendeiner Architek- 
turauffassung zum Opfer fallen. Ausgangspunkt konnten auch 
niemals alte Bauformen sein, in denen dann die Schulräume 
mehr oder weniger geschickt organisiert werden. So schôn 
auch die alten drei-, vierstôckigen Appenzeller Wohnhäuser 
mit ihren schmalen Fensterbändern und ausgebauten, breiten 
Giebeln sind, als brauchbare Schulen lassen sie sich doch 
kaum verwenden. 

Die Schulzeit beginnt im Kinderdorf Pestalozzi mit der sechs 


Jahresklassen umfassenden Grundschule (Primarschule). 
Der Unterricht wird in der Muttersprache der Kinder in ihrem 
eigenen Kinderhaus erteilt, und die Schüler werden während 
dieser Zeit mit der ersten Fremdsprache vertraut gemacht (mei- 
stens mit Deutsch, der Dorfsprache) 

Es folgt die dreiklassige Oberstufenschule (Sekundarschule) 
mit Deutsch als Unterrichtssprache. Jede Klasse bildet einen 
besonderen Schultypus. 

Im 7. Schuljahr werden die Schüler neben dem allgemeinen 
Programm besonders in sprachlicher Hinsicht gefôrdert. 

Nun erfolgt eine Trennung einerseits in den sogenannten 
Werkzug, 8. und 9. Schuljahr (hier befinden sich die zukünf- 
tigen Handwerker, also die vorwiegend manuell Begabten), 
andererseits in den sogenannten Realzug, 8. und 9. Schuljahr. 
Diese Schüler kônnen den Anschluf an die Mittelschulen fin- 
den. Besonders ausgebaut sind in diesem Schultyp der Unter- 
richt in Sprachen, Mathematik und Naturlehre. 

Jede Klasseneinheit besitzt als Hauptraum das Klassenzim- 
mer. Ihm angeschlossen sind ein Neben- und Gruppenarbeits- 
raum sowie ein windgeschützter Freiluft-Unterrichtsplatz. 
Dem Werkzug steht ständig eine grôBere Werkstatt mit meh- 
reren Abteilungen zur Verfügung. Die Werkarbeit ist ein wich- 
tiger Bestandteil der gesamten Klassenarbeit. Sie ist deren 
Folge oder gibt AnlaB dazu. Die Werkstatt wird auch auferhalb 
der Schulzeit von den Dorfbewohnern als Freizeitwerkstatt 
benutzt. 

Dem Realzug ist im hintern Teil des Klassenzimmers eine be- 
sondere Nische angegliedert, abtrennbar mit einer Faltwand. 
In der Nische befindet sich der Korpus für physikalische und 
chemische Experimente mit den nôtigen Schränken. 
Besonders vom Pädagogischen her gefordert und deshalb 
wichtig sind die Durchblicksôffnungen, die die Räume visuell 
miteinander verbinden. So haben Kilassenraum, Gruppenar- 
beitsraum und Werkstatt verglaste Wandteile und Türen. Der 
Schüler oder die Schülergruppe darf nicht den Eindruck haben, 
in einem abgeschlossenen Nebenraum arbeiten zu müssen. 
Zugleich ermôglichen die Durchblicke eine gute Übersicht. In 
allen Räuem wurde ein leichtes Mobiliar gewählt, das ver- 
schiedene Gruppierungen ohne groBe Zeitverluste ermüg- 
licht. 

Im Mittelpunkt der Schulhausanlage liegen die Bibliothek mit 
etwa 6000 Büchern und der Sammlungs-, Ausstellungs- und 
Versammlungsraum mit den Archiven und dem Stuhimagazin. 
In diesem Mehrzweckraum kônnen auch permanente oder 
temporäre Schulausstellungen gezeigt werden. 
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Konstruktion und Innenausbau 

Untergeschof: Wände und Decken aus Beton und Eisenbetc 
Obergeschof®: Holzskelett, Wandelemente (Pavatex), Ho 
binder. AuBenwände: innen Holzschalung, auBen mit Eterr 
platten verkleidet. Flachdach: Kiesklebedach mit 2 Proze 
Neigung. Wände und FufBbôden aus Holz, Decken aus Par 
texplatten, weiB gestrichen, im Hauptkorridor Boden a 
Kunststeinplatten. Als Beleuchtung in den Arbeitsräum 
Leuchtstoffrühren. 

Wichtig war eine einwandfreie Fugenabdichtung wegen © 
exponierten Lage des Gebäudes und eine gute Schallisolieru 
wegen der Aneinanderreihung von Schulräumen. Es wurde € 
spezielles Füllelement mitaussteifender und isolierender Fur 
tion entwickelt, damit die Konstruktion für die AuBen- u 
Innenwände gleich hergestellt werden konnte. Die äuBe 
Eternitverkleidung und die innere senkrechte Holzschalu 
wurden am Bau angeschlagen. Das Holzskelett ist mit Nut 
versehen, in welche die Elemente eingreifen. Diese Nuten si 
mit Dichtungsmaterial ausgeklebt. Die Montage des Rohba 
wurde bei günstiger Witterung mit sieben Mannin drei Woch 
durchgeführt. Die Wände wurden liegend am Boden zusa 
mengebaut und mittels Standenbaums aufgerichtet. 
Ausführung (Elemente, Skelett, Dachkonstruktion): R. Ri 
ling & Co., Zürich. 
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Ostfassade 
Face est 

East elevation 


8, 9, 10, 11 

Nordfassade, Querschnitt durch Klassenzimmer Ost, Querschnitt dur 
Verbindungsgang, Längsschnitt durch Eingangshalle und Ausstellun( 
raum 1 : 600 

Face nord. Coupe transversale de la salle de classe est. Coupe de 
galerie de communication. Coupe longitudinale du hall d'entrée et de 
salle d'exposition 

North elevation, cross-section of east classroom, cross-section of pe 
sage, longitudinal cross-section of entrance hall and exhibition ro 


12, 13 

Untergeschofs und Erdgescho 1 : 600 
Sous-sol et rez-de-chaussée 
Basement floor and groundfloor 


1 Klassenzimmer, 7. Schuljahr 19 Gedeckte, offene 

2 Nebenzimmer, 7. Schuljahr Pausenhalle 

3 Klassenzimmer Realzug 20 Pausenplatz 

4 Nebenzimmer Realzug 21 Freiluftunterrichtsplai 

5 Installationen für 22 Aufenthaltszimmer 
Physik, Chemie Kindergarten 

6 KiassenzimmerWerkzug 23 Garderobe, WC 

7 Nebenzimmer Werkzug 24 Spielplatz Kindergart 

8 Werkstatt für Kartonage 25 Wohnzimmer 

9 Werkstatt für Holzbearbeitung 26 EBplatz 

10 Werkstatt für Metallbearbeitung 27 Küche 

11 Abstellzimmer 28 Schlafzimmer 

12 Sammlungs-, Ausstellungs-, 29 Bad 
Versammlungszimmer 31 Abstellzimmer 

13 Bibliothek 32 Sitzplatz 

14 Stuhlmagazin 33 Klubzimmer 

15 Archiv 34 Musikzimmer 

16 Lehrerzimmer 35 Abstellräume 

18 Putzraum 36 Einstellraum 
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FuBboden in der Krypta der Kirche S. Maria Maggiore di Siponto 
Sol de.la crypte de l'église Santa Maria Maggiore di Siponto 
Floor in the crypt of the Church of S. Maria Maggiore di Siponto 


Pädagogische Studienreisen 
nach Apulien 


Die kreative Tätigkeit der Schüler der Klasse für textile Berufe 
an der Kunstgewerbeschule der Stadt Zürich umfafit Aufgaben 
auf folgenden Gebieten: Industrieteppiche, Industriegewebe, 
Druckstoffe für die Industrie, individuelle Textilien für Mensch 
und Wohnung, Lehrtätigkeit der Schüler an Schulen und Insti- 
tuten. 
Als Teil der Ausbildung wurden in den letzten Jahren mehr- 
fach Studienreisen nach Apulien veranstaltet. Solche Exkur- 
sionen sind, wie Besichtigungen und Ausstellungsbesuche, 
immer problematisch, denn sie unterbrechen den gewohnten 
Gang des Unterrichts, und ihr Gelingen istungewif und unmef- 
bar. Sie verlangen eine erhôhte innere Bereitschaft zur Auf- 
nahme und Verarbeitung des Gesehenen, des Gehôrten oder 
Erlebten. 
Apulien erschien nach langem Suchen als das geeignete Land 
für ein solches Experiment. Seine Haltung wird heute noch 
durch die griechische, rômische, sarazenische und mittel- 
alterliche Kultur bestimmt. Es besitzt einen groBen Reichtum 
an klaren, einfachen Formen in Landschaft und Kirchen, in 
Haus, Gerät und Kleidung, in der Sprache, in der Lebenshal- 
tung, in den Gebärden, den Bräuchen. Den modernen Men- 
schen spricht die sinnfällige Klarheit der Umwelt und Lebens- 
gestaltung dieser einfachen Menschen sehr direkt und zwin- 
gend an. 
Die Exkursion dient den folgenden Ausbildungszielen: 
1. Schulung der optischen Umwelterfassung, individuell ver- 
schieden betont nach Struktur, Proportionen, Fläche und 
Raum. 
2. Festhalten, Ordnen und Verarbeiten der erhaltenen Ein- 
drücke in Notiz, Reisebericht, Zeichnung und Photo. Das Ob- 
jekt soll bewufit erfaRt werden, optisch und gedanklich. Eine 
erste Verarbeitung erfolgt jeweils abends im Hotel. 
3. Intensivierung und Vereinfachung der Zeichnung (die nie 
Naturabklatsch sein darf), Umsetzung im Hinblick auf eine Ver- 
wendung in der eigenen Arbeit. 
4. Verfeinerung des subjektiven Farbempfindens, 
5. Entwicklung der Material- und Strukturempfindung. 
6. Entwicklung der Fähigkeit, die Materialien einem Ziele dienst- 
bar zu machen. (Das Material darf nie Selbstzweck, sondern 
nur Mittel zu einer inneren Aussage sein.) 
7. Erkennen der Zusammenhänge Form - Material — Struktur — 
Zweck. Abgrenzung dieser Komplexe gegeneinander. 
8. Entwicklung des Sensoriums für die Beziehung von Textilien 
zum Gegebenen (Raum und Fläche, Farbe und Proportionen). 
Damit der einzelne Schüler diese Eindrücke in verschiedenen 
Entwicklungsstadien erlebt, wird die gleiche Exkursion in auf- 
einanderfolgenden Jahren wiederholt. Dadurch kann er die 
Steigerung seiner Aufnahmefähigkeit und seiner Môglich- 
keiten künstlerischer Umsetzung kontrollieren. Das wiederholte 
visuelle Erlebnis führt von der anfänglich gegenständlichen 
Wiedergabe zu einer intensiven Vereinfachung der Formen, 
zur Erfassung des Wesentlichen und damit zur klaren, zweck- 
mäBigen Formgebung bei den Aufgaben in der Praxis. 

Elsi Giauque und H.0O. Hürlimann 


Die nachfolgenden Photographien, Zeichnungen und Textilien 
von Schülern und Schülerinnen bezeichnen nicht Entwick- 
lungsreihen im Sinne einer systematischen Stilisierung der 
Eindrücke vom Naturvorbild bis zur Anwendung, sondern ver- 
schiedene Stufen des inneren Ertrages aus diesen Studien- 
reisen. 


2 

Knüpfteppich in Grau, Wei, Blau und Lila 

Tapis en gris, blanc, bleu etlilas 

Knotted carpet in grey, white, blue and pale violet 
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Strukturen | Structures 


3 

Apulische Landschaft 
Paysage apulien 
Apulian landscape 


4 
Zeichnung 
Dessin 
Drawing 


5 

Vorhangstoff in Filmdruck 
Tissu pour rideau 
Curtain material 


6 
Kopfpflaster 
Pavage 
Pavement 


7 

Couturestoff. Seide mit Glasperlen 

Etoffe pour couture. Soie et perles de verre 
Dress material. Silk and glass beads 
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Strukturen Structures 
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Aufgehängte Netze 
Filets de pêcheurs 
Hanging nets 


9 
Zeichnung 
Dessin 
Drawing 


10 

Stola aus Rohseide 
Etole en soie grège 
Stole of raw silk 


ES 11 

$ Û Haus in Lucera 
Maison à Lucera 
House in Lucera 
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Gewebe für Vorhänge 
Tissu pour rideaux 
Fabric for curtains 
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Formen | Formes | Shapes 


13 

Apulische Tôpfereien auf dem Markt 
Poteries d'un marché des Pouilles 
Apulian pottery in the market 


14 

Damentasche aus weiBem und schwarzem Leder 
Sac à main en cuir blanc et noir 

Lady's handbag of white and black leather 


Zeichen ! Signes | Signs 
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Trulliin Martina Franca 
«Trulli» à Martina Franca 
Trulliin Martina Franca 
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Zeichnung: Trulli-Zeichen 
Dessin: Signes des «Trulli» 
Drawing: Signs of the trulli 
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Sakraler Vorhang mit Handdruck in Gold 

Rideau rituel avec motifs d'or, imprimés à la main 
Sacramental hanging with gold hand printing 
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Bodenmosaik im Primarschulhaus 
Talhofweg in Winterthur 


Für die Eingangshalle des im Winter 1960/61 vollendeten Pri- 
marschulhauses Talhofweg in Wülflingen (Architekt: Romeo 
Favero SIA, Winterthur) schuf der Winterthurer Maler Hans 
Affeltranger ein Bodenmosaik. Das Zentralmotiv, der Kreis, 
wurde nach der Art einer Windrose aufgeteilt; die acht Seg- 
mente sind den Wochentagen und ihren Gôttern zugewiesen, 
wobei der Wettergott Donar auf der Westseite zwei Felder ein- 
nimmt, entsprechend seiner Wichtigkeit für das ehemalige 
Weinbauerndorf Wülflingen. Die Farbskala des Steinzeug- 
mosaiks bewegt sich in den Naturtônen des Kalksteins zwi- 
schen WeifB und Braun. 


1 

Hans Affeltranger, Bodenmosaik in der Eingangshalle 

Mosaïque ornant le sol du vestibule de l'école primaire «Talhofweg», 
Winterthur-Wülflingen 

Floor mosaic in the entrance hall of the Talhofweg Primary School 
building in Winterthur-Wülflingen 


2 

Ausschnitt: Sonntag, Montag 
Détail: Dimanche, Lundi 
Detail: Sunday, Monday 


3 
Ausschnitt: Donnerstag 
Détail: Jeudi 


Detail: Thursday 


4 

Ausschnitt: Freitag 
Détail: Vendredi 
Detail: Friday 


Photos: Michael Speich, Winterthur 
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Brunnen beim Schulhaus 
Buchwiesen in Zürich 


Das Schulhaus Buchwiesen in Zürich-Seebach entstand 198 
nach den Plänen des Hochbauamtes der Stadt Zürich. De 
Bildhauer Robert Lienhard, Winterthur, schuf dafür 1958, vor 
Motiv des Wassers ausgehend, einen Brunnen aus einer 
Gneisblock mit dem plastischen Bronzemotiv eines Fische 
zwischen aufsteigenden Wasserpflanzen. 
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Robert Lienhard, Brunnen mit Bronzeplastik 

Fontaine et sculpture en bronze. Ecole «Buchwiesen», Zurich-Seebac 
Fountain with bronze sculpture. Set up near the Buchwiesen Scho: 
building in Zurich-Seebach 


Photos: Wetter, Zürich 
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Brunnen beim Primarschulhaus 
Hohfuri in Bülach 


Der Brunnen von Robert Lienhard für das Primarschulhaus 
Hohfuri in Bülach (Architekten: Hans Knecht und Kurt Ha- 
begger, Bülach) entstand auf Grund eines engeren Wettbe- 
werbes. Der endgültige Auftrag an den Künstler erfolgte, als 
es sich in Aufsätzen, Zeichnungen und Gesprächen der Schü- 
ler zeigte, daB das auf elementare Formen reduzierte Tanz- 
motiv des Entwurfs vom Grofiteil der Kinder erfaBt und will- 
kommen geheiBen wurde. 


1,2 

Robert Lienhard, Brunnenfigur. Bronze 

Figures de bronze pour une fontaine. Ecole «Hohfuri», Bülach 

Figure for a fountain. Bronze. Set up near the Hohfuri School building 
in Bülach 


Photo: 2 Michael Speich, Winterthur 


Freiplastik vor dem Bürohaus der 
Wanner AG in Horgen 


Die rund 5 Meter hohe Freiplastik «Figur IV» vor dem neuen 
Bürohaus der Fabrik für Isoliermaterialien Wanner AG in 
Horgen (Architekt: Peter Fluor, Horgen) besteht aus elf sinn- 
voll aufeinandergeschichteten Kuben, die Ballungen und 
Durchblicke ergeben. In dieser Figur hat Aeschbacher seine 
permanenten Prinzipien des proportional aufeinander abge- 
stimmten Volumens von AuBenraum und innerem Drang auf 
spannungsvolle neue Art abgewandelt. Das Schwergewicht 
liegt im oberen Drittel und macht die Figur auf eine eigenartige 
Weise schwebend, ohne das Eigengewicht des von Hand be- 
arbeiteten Materials zu verleugnen. Die Figur übernimmt den 
freien Raum und läfit das Licht mit ihm spielen. Dadurch wirkt 
sie lebendig und schwingend, der Helle sich zuneigend. Das 
Aderngefüge des Steins strahlt Mineralität aus, wie sie von 
Aeschbacher seit jeher gepflegt wird; er, der den Stein aus- 
horcht und ihm seine Geheimnisse ablauschen môchte, läfit 
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ihm seine Eigenheit. Natürlich hat Aeschbacher auch c 
durch seine Plastikzu schmückende Architektur studiert; bei 
scheinen sich je nach Blickwinkel ineinander zu verschmelz 
und bilden so eine Einheit. Hans Neubu 


1 

Hans Aeschbacher, Figur IV. Cristallina-Marmor (Hôhe 504 cm) 
Figure IV. Marbre de la Cristallina. Devant le nouvel immeuble de 
Wanner S. A., Horgen 

Figure IV. Cristallina marble. Set up in front of the new office build 
of Wanner AG in Horgen 
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Freiplastik beim Schulhaus 
Riedhalde in Zürich 


Wenn H. Aeschbacher diese Plastik als «Figur V » bezeichnet, 
So môchte er damit andeuten, daf sie die Reihe der Produktion 
des Jahres 1960 inhaltlich und stilistisch fortsetzt. Sie ist 
180 cm hoch und besteht ebenfalls aus Cristallina-Marmor, 
dessen Konsistenz und Geäder den Künstler besonders an- 
zusprechen scheint. Die horizontale Lagerung entspricht des 
Bildhauers Eingehen auf die Wesensart der Schüler; die nach 
der Breite orientierte Ausladung korrespondiert mit dem Ex- 
pansions- und Betätigungstrieb Jugendlicher. Daneben ist in 
der Linienführung eine Tendenz nach oben, ohne Betonung 
der Steilkurve, erkennbar. Was jedoch bei dieser Figur am un- 
mittelbarsten anspricht, ist die schon früher von Aeschbacher 
angestrebte, hier zum erstenmal zwingend in Erscheinung 
tretende Übereinstimmung des Systems der Kantengefüge. 
Eigentlich ist es zu bedauern, wenn die beaufsichtigenden Er- 
wachsenen die Schüler von der Figur wegweisen. Gerade eine 
visuelle und physische Beschäftigung mit diesem Stein würde 
den Halbwüchsigen Eindrücke von nachhaltiger Kraft ver- 
mitteln. Im Umgang mit den Flächen, Kanten und der Zeich- 
nung des bloBgelegten Steins würden sie im wahrsten Sinn 
des Wortes plastische Erlebnisse haben, und ihr Formgefühl 
kônnte sich gleichsam unbewuRit schulen, handeltes sich doch 
bei dieser Freiplastik um eine klare Verschränkung und Ôff- 
nung von zumeist nach dem Dreieckprinzip gestalteten Kôrpern, 
um eine Synthese von Überlegung und Impuls, von kluger 
Rechnung und drängendem Gefühl, ohne jede Spekulation 
auf den Reiz des zufälligen Durchblicks. Hans Neuburg 
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Hans Aeschbacher, Figur V. Cristallina-Marmor (Länge 336 cm) 
Figure V. Marbre de la Cristallina. Ecole «Riedenhalde», Zurich 

Figure V. Cristallina marble. Set up in the Riedenhalde School in Zurich 


Photo: 3 Walter Binder, Zürich 


Betonrelief im Kindergarten 
Wespiwiese in Niederuzwil 


Der künstlerische Schmuck des Innenraumes im Kindergarten 
Wespiwiese in Niederuzwil (1959, Architekt: Fridolin Schmid, 
Niederuzwil) wurde durch den Maler Georg Rimensberger, 
Niederuzwil, in Form eines Betonreliefs «Die Schôpfung» am 
horizontalen statischen Träger gelôst und dadurch mit der 
Konstruktion aufs engste verbunden. Der Künstler schnitt die 
Formen direkt in die Holzschalung des Betongusses. 


Georg Rimensberger, Die Schôpfung. Betonrelief im Kindergartenraur 
La Création. Relief en béton dans le jardin d'enfants «Wespiwiese) 
Niederuzwil 

The Creation. Concrete relief in the Wespiwiese kindergarten in Nieder 
uzwil 
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Innenraum 

Salle intérieure du jardin d'enfants 
Interior in the kindergarten 


Photos: Pius Rast, St. Gallen 
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Der kleine 


Kommentar 


Situationen 


Der Mensch gerät im Laufe seines 
Lebens in verschiedene Situationen, in 
glückliche und schlechte, in beneidens- 
werte und peinliche. Man kennt auch 
wirtschaftliche und militärische sowie 
finanzielle und psychische Situationen, 
denen man jeweils gerecht werden sollte. 
Und es gibt die persônliche Situation, 
über die man sich meistens am wenig- 
sten im klaren ist. Für den Architekten 
ist «die Situation» ein Plan im MaRstab 
1:500, meist ein Ausschnitt aus dem 
offiziellen Katasterplan, worin er die 
Lage seiner projektierten Bauten mit den 
nôtigen Grenzabständen einträgt. Han- 
delt es sich um einen Wettbewerb, wird 
dieser Plan je nach künstlerischer Bega- 
bung und individuellem Geschmack mit 
Farbe verschônert, mit der Schwamm- 
oder Spritztechnikbehandelt,mitschwar- 
zen Schatten intensiviert oder mit der 
mehr spartanischen Schwarz-Weif- 
Technik bearbeitet. Es ist kein Zufall und 
auch keine der bekannten Architekten- 
launen, da diesem Blatt bei Wettbe- 
werben so viel Eifer und graphisches Be- 
mühen entgegengebracht wird. Denn der 
Situationsplan spielt bei der Jurierung 
der Wettbewerbe eine sehr wichtige 
Rolle. Dies zeigt sich schon darin, dal 
der normale Jurybericht meist mit einem 
Satz beginnt wie: «Das Projekt zeigt 
eine sehr glückliche», oder auch: «eine 
wenig überzeugende Situation». Woraus 
zu ersehenist, dal es auch in der Archi- 
tektur glückliche und peinliche Situa- 
tionen gibt. Das Preisgericht will jedoch 
mit diesem Satz zum Ausdruck bringen, 
da@ die projektierten Bauten innerhalb 
des Geländes gut plaziert sind, dal siein 
richtiger Beziehung zu eventuellen Nach- 
barbauten stehen, da die Verkehrsver- 
hältnisse und die Orientierung berück- 
sichtigt und die Freiflächen richtig ver- 
teilt werden. Meist folgt nach dieser ein- 
führenden Bemerkung des Preisgerichts 
ein Satz, der mit der stilistisch wenig er- 
freulichen Formel beginnt: «Städtebau- 
lich gesehen, hat der Verfasser...»,wo- 
mit das Preisgericht zum Ausdruck 
bringen will, da auch die städtebau- 
lichen Gesichtspunkte der Situations- 
lôsung geprüft wurden. Nachdem die 
verschiedenen Aspekte der Situation 
erläutert und gewertet sind, fährt der 
Jurybericht fort mit der Beurteilung der 
innern Aufteilung und Organisation des 
Projektes. Die Länge oder Kürze der 
Korridore werden erwähnt, die Lage der 
Treppenhäuser und WC-Anlagen begut- 
achtet und das Fehlen oder Vorhanden- 
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sein von Windfängen bemerkt. Der 
SchluB des üblichen Juryberichtes 
bringt dann noch eine Bemerkung über 
die «Architektur», die je nachdem als 
«ansprechend» «sympathisch», «kon- 
sequent durchgeführt», «persônlich ge- 
prägt» oder «etwas schematisch» be- 
zeichnet wird. Oft wird an diese Charak- 
terisierung noch eine Bemerkung über 
die Fensterteilung angefügt. Für Nicht- 
Fachleute sei erläutert, daB das Preis- 
gericht unter «Architektur» die formale 
Gestaltung der Fassaden und eventuell 
der Baukuben versteht, 

Diese Methode in der Berichtverfassung 
über Wettbewerbsprojekte ist zwar nicht 
in den SIA-Normen vorgeschrieben: sie 
hat sich jedoch im Laufe der Zeit mit der 
erwähnten Reihenfolge: Situation -Orga- 
nisation — Architektur und dem zuge- 
hôrigen Preisgerichtsjargon weitherum 
eingebürgert. Sie besitzt den Vorteil, in 
die schwierige Jurorenarbeit etwas 
Systematik hereinzubringen und die un- 
dankbare Arbeit des Berichtverfassens 
zu erleichtern. Die Formel Situation - Or- 
ganisation — Architektur entspricht au- 
Berdem auch dem allgemeinen Vorgehen 
bei der Jurierung und Bewertung der 
Projekte. Zuerst wird für die Reihenfolge 
der Prämiierung die Situation bewertet. 
Ist die Situationslôsung unbefriedigend, 
wird das Projekt ausgeschieden, mit der 
einleuchtenden Begründung, da damit 
die Grundlage des Projektes verfehlt sei. 
Es ist hier noch zu ergänzen, daf es für 
eine gestellte Aufgabe meistens ver- 
schiedene môgliche Situationen gibt 
und da in vielen Preisgerichten deshalb 
eine Situationslôsung mit entsprechen- 
der Orientierung oder Lage der Bauten 
als die optimale bezeichnet wird. Ent- 
spricht ein Projekt dieser optimalen Si- 
tuation, hat es Chancen, in die vorderen 
Ränge zu kommen; bautes sich auf einer 
andern Lôsung auf, muf es ausscheiden, 
auch wenn es in den andern «Diszipli- 
nen» Organisation und Architektur noch 
so gut abschneidet. Hôchstens kann der 
betreffende Verfasser noch mit einem 
Ankauf seines Projektes rechnen. 

Man begreiftnun aus dem oben beschrie- 
benen Vorgang, welche Bedeutung die 
«gute Situation» für einen Architekten 
besitzt. Sie entscheidet über seinen Er- 
folg oder sein Zurückfallen in die An- 
onymität. So gibt es auch verschiedene 
Kollegen, die man als eigentliche «Situa- 
tionsarchitekten» bezeichnen Kkônnte. 
Sie besitzen ein gewisses Geschick im 
Herausfinden von einfachen, logischen 
und leichtverständlichen  Situations- 
lôsungen, ohne dabei im übrigen mit 
groBen architektonischen Fähigkeiten 
gesegnet zu sein. Und dank dieser spe- 
ziellen Begabung sind sie immer wieder 
in den vordersten Rängen der Wettbe- 
werbsergebnisse zu finden. Glücklich 
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darum der Architekt, der eine solche 
Situationsbegabung in die Wiege gelegt 
erhielt. - Ist dieser Architekt auch ein 
Glück für die Architektur? 

Architektur ist eine sehr komplexe und 
vielschichtige Aufgabe, und es muf des- 
halb immer mehr oder weniger miflin- 
gen, wenn man sie in einzelne Diszipli- 
nen aufteilt und danach wertet. Das ge- 
schilderte Vorgehen in Preisgerichten 
ist nun ganz besonders gefährlich, in- 
dem es dem Wert eines Projektes nicht 
gerecht werden und ein glückliches ar- 
chitektonisches Resultat in der Ausfüh- 
rung nur schlecht garantieren kann. Be- 
sonders gefährlich ist die oben geschil: 
derte Reihenfolge in der Bewertung, die 
die Situationslôsung an die Spitze stellt. 
Dies zeigt sich schon in der folgenden 
einfachen Überlegung: Ein Projekt, das 
in seiner Situationslôsung als schlecht, 
in seiner organisatorischen und vor allem 
in seiner architektonischen Gestaltung 
als gut beurteilt wird, weist auf einen 
Architekten hin, der starke gestalterische 
Fähigkeiten besitzt, im betreffenden 
Wettbewerb jedoch nicht die Ansicht 
der Jury über die Situationslôsung ge- 
troffen hat. Ein solcher Architekt wird 
jedoch ohne weiteres in der Lage sein, 
bei der Bearbeitung des Projektes die 
Situation seiner Bauten zu verbessern. 
Umgekehrt jedoch: Ein Projekt, das eine 
gute Situationslôsung besitzt, jedoch 
in der architektonischen Gestaltung 
schwach und unbefriedigend ist, weist 
auf einen weniger begabten Architekten 
hin. Einem solchen wird es nicht môglich 
sein, bei der Bearbeitung und Ausfüh- 
rung des Projektes die architektonische 
Gestaltung zu verbessern, aus dem ein- 
fachen Grunde, weil ihm die künst- 
lerische Begabung fehlt. Aus diesem 
Grunde war der seinerzeitige Entscheid 
im Wettbewerb für ein neues Zürcher 
Stadtspital (1957) so bemühend und 
schwer zu verstehen. Damals wurde 
einem Projekt der erste Preis zugeteilt, 
bei dem die Jury die Situationslôsung 
und die betriebliche Organisation als gut 
beurteilte, die «Architektur» jedoch würt- 
lich als unbefriedigend bezeichnete. 

Ein neues Rezept für die Jurierung von 
Wettbewerben aufzustellen, ist schwie- 
rig und kônnte kaum den verschiedenen 
Aufgaben gerecht werden. Jedes Preis- 
gericht soll nach seiner Façon die kon- 
kurrierenden Architekten und die Bau- 
herrschaft glücklich machen. Nur als 
Anregung und als Versuch wagt jedoch 
der Kommentator vorzuschlagen, daf 
die althbewährte Reiïhenfolge in der Be- 
wertung einmal umgekehrt wird, dafs das 
Preisgericht zuerst die architektonische 
Gestaltung zusammen mit der wesent- 
lichen Idee, die einem Projekt zugrunde 
liegen sollte, beurteilt und Projekte, die 
in dieser Hinsicht mangelhaft sind, aus- 
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Auch die demokratische Schweiz hat es in frü- 
heren Jahrhunderten verstanden, monumen- 
tale ‘Treppen architektonisch zu gestalten. 
Freitreppe der St.Ursenkathedrale in Solo- 
thurn von Paolo Antonio Pisoni, erbaut 1762 
bis 1773 


2 

Bei der einfachen Volksarchitektur wird die 
Treppenanlage oft besonders ausgeprägt und 
liebevoll gestaltet. Treppe bei einem Haus auf 
Stromboli 


3 

Die moderne Architektur hat die Spannung 
und Kraft einer groBen Treppenanlage wieder 
neu entdeckt. Freilichtauditorium in der Kan- 
tonsschule Freudenberg. Architekt: Prof. Jac- 
ques Schader BSA/SIA, Zürich 


4 
Entsprechenddemungezwungenen Gangeines 
frei gehenden Menschen schwingt sich diese 
Treppe zwischen Bäumen hindurch. Kongrel- 
haus Zürich. Architekten: Haefeli, Moser, Stei- 
ger BSA/SIA, Zürich 
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Treppen kônnen auch kümmerlich sein, nicht 
nur bei diesen älteren Reihenhäusern, sondern 
auch bei manchen Bauten der Gegenwart 
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scheidet. Vielleicht kônnte damit d 
heutige Lage in der Architektur etwe 
geändert werden, in der so viele «Situ: 
tionen» und so wenig «Architektur» g 
baut wird. Der Kommentat. 


Der Ausschnitt 


Treppen im Freien 


Der Bau von Treppen war in der Ve 
gangenheit weit mehr als heute eine a 
chitektonische Aufgabe. Das Wesen 
liche der Anlage war nicht die äufei 
Form, sondern ein Ausdruck der Spa 
nung (ähnlich einer Brücke) zwische 
Anfang und Ende - ein Ziel, das erlel 
sein will. Pläne und Worte allein vermi 
gen das nicht auszudrücken. 

Der Treppe ist die richtige Bedeutun 
beizumessen. Sie ist der Umgebung odi 
dem Bau anzupassen und unterzuort 
nen, oder sie verhilft diesen zu repräsei 
tativer Wirkung. 

Technische oder baupolizeiliche Vo 
schriften, gemischt mit der Form 
2 x Steigung + Auftritt, genügen alle 
nicht, der Treppe die richtige Form z 
geben. Der rechte Winkel im Grundri 
soll nicht die endgültige Gestaltun 
bestimmen. Auch eine geschwunger 
Treppe kann sachlich, klar und moder 
sein. Erst das plastische Bild vermag de 
Kônnen des Gestalters auszudrückei 
Die formale und technische Durchbi 
dung kann den Eindruck heben oder ser 
ken. Steigungsverhältnis und Stufenau: 
bildung gehôren mit zur Formgebun: 
Das Geländer kann den allgemeine 
Eindruck steigern oder zerstôren. 
Während in der Gotik die Treppe eir 
Nebenrolle zugeteilt erhielt, haben Re 
naissance und Barock sie zum wichtige 
Bauelement erhoben. Bei städtebaul 
chen oder privaten Anlagen wurde ihr be 
sonders gro8e Bedeutung beigemessen 
Die Stufe als Grundelementist so alt wi 
die Baukunst selbst. Âgyptens Pyram 
den, Machu Picchu, die Inkastadtin Pert 
Theater und Tempelin Griechenland, di 
«Himmelsleiter» in Shantung und viel 
andere Beispiele zeugen von hoher Tref 
penbaukunst. 

Die Aufgabe, Hôhenunterschiede z 
überwinden, ist geblieben, das Erlebni 
der räumlichen Wirkung fehlt jedoch i 
vielen Fällen. Der MangelanEinfühlungs 
vermôgen bei groBen und kleinen Au: 
gaben wird wettgemacht durch tect 
nisch perfekte Ausführung. 

Die Treppe - ein Thema, das vermehrt 
Aufmerksamkeit und Hingabe verdiene 
würde. Fritz Maure 


HOTPOINT hatWeltrufundeine jahrzehntelange Erfahrung. HOTPOINT 
stellt Haushaltapparate aller Art her, Klima-Gerâte, Kühlschränke und 
insbesondere den international bekannten HOTPOINT-Geschirrwasch- 
Automaten. HOTPOINT bedeutet Qualität, technische Vollendung und 
Formschônheit. Bevor Sie sich entscheiden, prüfen Sie HOTPOINT. 
HOTPOINT — ein Freund im Hause. 
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Basel, Dufourstr. 32, LC 061 247970 Zürich, Beethovenstr. 18, # 051 275522 Genf, 6, Avenue du Mail, # 022 260277 
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FAVAG zeigt 


mit der Genauigkeit 
eines Chronometers 


die Zeit an. 


in Bahnhôüfen, Flughäfen, Schulen, Spitälern, Büros, Fa- 
briken u.s.w. mittels ihrer hervorragenden Haupt- und 
Nebenuhren. 

Dank einer hundertjährigen Erfahrung hat sich FAVAG 
auf diesem Gebiet Weltruf erworben. 

Die FAVAG-Ingenieure beraten Sie gerne bei der Pro- 
jektierung lhrer Zeitmessanlagen. 
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Wer «auf sicher» entscheiden muss, prüft genau - ur 
wählt dann Guss} 


Warum? — Heizkessel aus Guss sind korrosionssicher, & 
überdauern Jahrzehnte, kônnen nach Bedarf leicht vergrü 
sert oder verkleinert werden, weil aus Elementen zusamme 
gesetzt. Einzelteile sind ersetzbar. - Und nicht zu vergesse 
Ihre Heizung muss jahrzehntelang einwandfrei funktioniéer 
und allen Eventualitäten angepasst werden kônnen! Er 
scheiden Sie sich für Guss! Sie disponieren Weitsichtig ui 
klug, weil die Umstellung von flüssigen auf feste Brennstof 
- und umgekehrt - einfach zu bewerkstelligen ist. 

Jawohl: Guss ist preisgünstig, wirtschaftlich und soli 
Guss - ein guter Entschluss! 


Strebelwerk baut Heizkessel in moderner Formgebung, b 
währter Konstruktion, geeignet für Einfamilienhäuser, Ville 
Siedlungsbauten, Etagenheizungen für ÜI- oder Koksfeu 
rung auf Grund 60jähriger Erfahrung. Strebel-Heizkessel, e 
Begriff! Verlangen Sie bitte Prospekte. 


Strebelwerk AG Rothrist 
CR RER CN NE EE TRE 
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Stirnseite eines Hochhauses. Die vorfabrizier- 
ten Betonelemente im Vordergrund haben lei- 
der nichts mit der Ausführung der Bauten zu 
tun 


Stadtchronik 


Le nouveau centre résidentiel 

à Carouge-Genève 

Architectes: L. Archinard, G. Bréra, 

A. Damay, d,-J. Mégevand, R. Schwertz et 
P. Waltenspuhl 

G. Berthoud, collaborateur 

Ingénieurs civils: Perreten, Trembley et 
Stevenin 

Ingénieurs en chauffage: Rigot, Barro et 
Rieben 


La Ville de Carouge est en contact direct 
avec l'importante zone industrielle en 
développement au sud de l’Arve, notam- 


4 


2 
Ansicht von Osten 


3 
Modellaufnahme von Westen 
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mentaux Acacias etautour dela nouvelle 
gare de marchandises de la Praille. 
Cette dernière représente environ 50 hec- 
tares de surface utile, desservie par 
routes et voie ferrée, et est octroyée par 
droit de superficie aux intéressés. 

La vocation industrielle et artisanale de 
la population carougeoise se traduit déjà 
par la présence d'environ 900 entreprises 
couvränt une grande part de l'activité 
économique genevoise du type artisanal 
d'intérêt local à des types très spéciali- 
sés, travaillant pour l'exportation et em- 
ployant un personnel important. 

Les possibilités d'emploi sont nettement 
excédentaires par rapport à la population 
actuelle (10000 habitants), et une grande 
part de la main-d'œuvre réside dans la 
région de Plainpalais (Ville de Genève) 


Situation 1 : 5000 

1 Turmhaus 14 Stockwerke, 2 Heïizzentrale, 
83 Saalbau, 4 Handwerkerateliers, 5 Fabrik, 
6 PTT, 7 Kindergarten, 8 Zukünftiges Turm- 
haus 22 Stockwerke, 9 Grünzug mit Kinder- 
spielplätzen, 10 Unterirdische Garage, 11 Pri- 
marschule, 12 ZufahrtsstraBe von Carouge 


ou dans les communes voisins comme 
Lancy, Plan-les-Ouates ou Veyrier. Le 
développement de la zone industrielle 
ne fait qu'accroître la demande d'appar- 
tements dans cette région: Déjà, le très 
sérieux «Rapport de la Commission 
d'Etude pour le développement de Ge- 
nève», paru en 1948, assignait à la Com- 
mune de Carouge une population rési- 
dente portée à 19000 habitants. Mais le 
territoire communal est exigu, etles pos- 
sibilités d'expansion résidentielle sont 
rares. Le centre del'agglomération, cons- 
truit de maisons basses de deux ou trois 
étages, est protégé par une réglementa- 
tion spéciale. A l'ouest, la zone indus- 
trielle de la Praille occupe déjà une sur- 
face considérable. Seuls jusqu'à présent, 
quelques terrains à l'est, au bord de 
l'Arve, ont pu être mis à la disposition 
d'habitations à caractère urbain. Il reste 
encore quelques possibilités au sud, dans 


50* 


RSS er PER RE PE ER CRE TE 


6 


5 
Lage der Bauten im Stadtbild (innerhalb des 
weiBen Rechteckes) 


6 

Lage der Bauten im Stadtplan 

1 Bahnhof, 2 Stadtzentrum, 3 Les Acacias, 
4 La Praille, 5 Neubauten, 6 Carouge 


Fi 

Normalgescho® 1 : 800 

1 Balkon, 2 1-Zimmerwohnung, 3 3-Zimmer- 
wohnung, 4 4-Zimmerwohnung, 5 5-Zimmer- 
wohnung, 6 6-Zimmerwohnung 


Photos: Jean Mohr, Genf 
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Hochparterre 1 : 800 
1 ZwischengeschoB Büros, 2 Abwartwohnung, 
3 Waschküche 


9 

Erdgeschog 1 : 800 

1 Eingangshalle, 2 Halle, 3 Halle im Freien, 4 
Kinderwagen 


10 

Schnitt 1 : 800 

1 Untergeschof Luftschutz, 2 ErdgeschofB Hal- 
le, 3 ZwischengeschoB, 4 Wohngeschoë, 5 
Dachaufbau 


11, 12 
Nordseite eines fertiggestellten Blocks 


Vue 


ap è 
WERK-Chronik Nr. 3 1961 re 


la région de Pinchat. Mais cette derniè 
est déjà fortement occupée par des hat 
tations individuelles, et une opération: 
pourrait se faire sans un déclasseme 
difficile à réaliser. 

Situé au sud-ouest de l’agglomératio 
le long des Promenades, le nouvee 
centre résidentiel dit des «Tours de C 
rouge» représente donc une étape ir 
portante dans l'expansion démogr 
phique de la Ville de Carouge. Grâce 
ses constructions en hauteur, il offre 
lui seul un accroissement de populatic 
de 3200 habitants. D'ici quelques année 
la Commune comprendra 14000 à 150 
habitants. Les trois bâtiments scolaire 
qui abritent 36 classes, pour 1000 élèv: 
en âge de scolarité enfantine et primair 
seront portés au nombre de quatre, r 
présentant 60 classes. La Commune dc 
également apporter un effort particuli 
dans le développement de ses install 
tions sportives, actuellement au nomb 
de trois et qui seront portées à cin 
dont une comportant une piscine. 
Dans l'amélioration des circulations, L 
investissement de 5millionsdefrancs e 
nécessaire, et le budget de leur entretie 
annuel, qui était de 165000 francs en 195 
passe à 300000 francs en 1960 et atteind 
rapidement 400000 francs. 

La salle des fêtes actuelle de 800 place 
est insuffisante et doit être complété 
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mehr als je 
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fragen sie uns — wir dienen sehr gerne mit unterlagen und berechnungen 


glasfasern ag verkaufsbüro zürich 


telefon 051 271715 
zürich 39 
nüschelerstraBe 30 
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Unser Prinzip: Stete 
Auswertung des 
technischen Fortschrittes 
zur Hochhaltung der 
Qualität und Entwicklung 
der guten Form 


Ein Ergebnis: Der geräusch- 
arme, mit Silberkontakten 
ausgerüstete 
Feller»-Kippbalkenschaiter, 
vonungewôhnlich 

langer Lebensdauer 


<a Isolierplatten 
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Lieferung durch Ihren 
Baumaterialhändler und 
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Herstellung von Baustoffen AG 
Zürich @ Rapperswil 
Schmerikon @ Flawil 


par une nouvelle de 1200 places. Comme 
beaucoup d'autres, la Ville de Carouge 
doit résoudre en outre le problème d'éva- 
cuation des eaux usées, et une station 
d'épuration doit être créée. 

En lui-même, le nouveau centre résiden- 
tiel présente déjà un équipement collec- 
tif important. 

Né des efforts conjugués d'un groupe 
privé et des Autorités de la Ville de Ca- 
rouge pour assurer le regroupement fon- 
cier d'un grand nombre de propriétés, 
l'ensemble comporte, en plus de cinq 
tours d'habitation, une chaufferie collec- 
tive, une salle des fêtes, des locaux arti- 
sanaux et de commerce, un bâtiment 
pour les PTT, une école enfantine, une 
école primaire et un garage souterrain 
pour 260 voitures. Il a pu être créé grâce 
à la Loi sur l'expansion de 1957 et à l'ap- 
pui financier des Pouvoirs publics can- 
tonaux qui limitent le prix de location de 
la pièce (y comprise la cuisine) à 400 
francs par année. 

Les cinq tours représentent une surface 
de plancher brute de 52000 m° pour un 
terrain de 58200 m°, soit 0,9 m° de plan- 
cher brut par m° de terrain. 
L'aménagement complet se répartit sur 
une zone de 91900 m et comportera 3200 
habitants, ce qui représente une densité 
de 350 habitants par hectare. 

Les études ont été coordonnées entre six 
bureaux d'architectes et ingénieurs. 
L'orientation des bâtiments nord-sud a 
entraîné la recherche de plans d'apparte- 
ments traversants distribués par des 
cages d'escaliers et d'ascenseurs inté- 
rieurs. Cette solution a été préférée par 
la Maître de l'ouvrage à une première pro- 
position comportant une distribution par 
coursives extérieures et une tour par 
bâtiment groupant quatre ascenseurs, 
ce qui aurait représenté une économie 
d'environ 6% sur le prix de construction 
actuel qui es de 115 francs/m* SIA. 

Si une coordination a pu se faire au 
stade des études, il n'en a malheureuse- 
ment pas été de même à celui de la réali- 
sation. Des considérations d'intérêtlocal 
ont empêché des solutions telles que 
celles de l'entreprise-pilote ou le grou- 
page d'achat d'éléments, sauf pour les 
revêtements de façade; le chantier n'uti- 
lise pas moins de dix entreprises de 
menuiserie, toutes adjudicataires indé- 
pendantes! 

L'ensemble des cinq tours d'habitation 
de quatorze étages représente près de 
700 appartements répartis en trois types 
seulement. On peut comprendre le souci 
de répartir le travail — surtout dans le cas 
d'une petite ville devant résoudre un pro- 
blème de réalisation d'une pareille am- 
pleur, en y engageant, dans la mesure du 
possible, ses propres moyens. 
Cependant, sile principe de la répartition 
n'est pas contestable, c'est la manière 


de l'appliquer qui devrait pouvoir se 
faire dans le sens d'une rationalisation. 
Généralement, la répartition se fait «hori- 
zontalement» — c'est-à-dire que chaque 
entreprise d'un même corps de métier 
exécute un lot complet de travaux divers, 
qui n'est limité que par sa capacité de 
production. De ce fait, une même opé- 
ration est répétée par plusieurs entre- 
prises différentes, chacune réalisant 
l'opération suivant ses moyens et habi- 
tudes propres: c'est l'échelle de l'entre- 
prise qui fixe l'ampleur des travaux qui 
leur sont confiés. Les désavantages de 
cette méthode sont connus: ils résident 
principalement dans le fait que toutes les 
opérations, y compris celles de surveil- 
lance, sont multipliées par le nombre 
d'entreprises. 

Pour réaliser une rationalisation, on 
cherche à établir une répartition «verti- 
cale»- c'est-à-dire que chaque opération 
ou groupe d'opérations est attribué à des 
entreprises différentes suivant leur capa- 
cité. Dans ce cas, c'est l'échelle de l'ou- 
vrage qui fixe l'importance des lots à at- 
tribuer; l'avantage de cette méthode est 
que le nombre des opérations est sim- 
plement déterminé par le programme. 
Elles ne sont réalisées qu'une seule fois. 
La réussite de cette méthode ne dépend 
pas des architectes. Ils ne peuvent l'ap- 
pliquer que dans la mesure où il existe 
une possibilité de coordination entre les 
entreprises elles-mêmes. Or, dans les 
petites villes surtout, les entreprises sont 
habituées à agir d'une façon autonome, 
et l’on peut regretter qu’elles ne dispo- 
sent pas d'une organisation profession- 
nelle capable de contribuer à une telle co- 
ordination, lorsque surgissent des pro- 
blèmes d'une ampleur qu'elles n'avaient 
jamais connue auparavant. 


Chauffage 

L'ensemble des Tours de Carouge, y 
compris les locaux annexes prévus dans 
le périmètre, sera chauffé par une chauf- 
ferie unique disposée sensiblement au 
centre des constructions. 

Dans tous les pays, actuellement, on 
tend vers l'installation de chaufferies 
centralisées, car les arguments qui mili- 
tent en leur faveur sont nombreux; un 
des obstacles les plus importants est 
l'esprit individualiste des propriétaires 
d'immeubles qui ne concçoivent pas en- 
core tous que l'on peut acheter ses calo- 
ries comme on achète son eau ou son 
électricité. 

Pour la centrale des Tours de Carouge, 
une analyse a été faite, qui comparait le 
coût d'installation etlecoûtd'exploitation 
des deux solutions possibles, à savoir 
les chaufferies individuelles ou la cen- 
trale. Dans ces deux cas, la centralisa- 
tion l’a emporté. 

D'autres considérations militent en fa- 
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veur de la centrale, mais peuvent diffi- 
cilement être exprimées par des chiffres; 
ce sont: 
a) la grande souplesse d'un réseau cen- 
tralisé sur lequel on peut brancher facile- 
mentn'importe quel bâtimentsupplémen- 
taire (école, salle communale poste, etc.); 
b) le facteur de simultanéité des besoins 
qui permet d'installer une puissance 
thermique dans la centrale, inférieure à 
la somme des puissances individuelles; 
c) la suppression des cheminées et de la 
fumée en points multiples; 
d) des locaux supplémentaires dispo- 
nibles en cave des immeubles. 
Parmi les facteurs influençant le coût 
d'exploitation, signalons que le rende- 
ment des chaudières à grande puissance 
est plus élevé que celui des petites chau- 
dières, et que le contrôle centralisé per- 
met de maintenir au cours du temps les 
hauts rendements de combustion; ce 
contrôle sera plus efficace grâce au mon- - 
tage d'appareils d'enregistrement et 
d'analyse qui peuvent être disposés dans 
la centrale, sans changer le coût d'ins- 
tallation, alors que pour des chaufferies 
individuelles ils sont à priori exclus. 
Pierre Bussat 


Wettbewerbe 


Entschieden 


Mosaik im neuen Bahnpostgebäude 
in Lugano 


Die Direktion der eidgenôssischen Bau- 
ten veranstaltete in Verbindung mit dem 
Sekretariat des Eidgenôssischen Depar- 
tements des Innern einen beschränkten 
Wetthbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für ein Mosaik im Vorraum der Schalter- 
halle des neuen Bahnpostgebäudes in 
Lugano. Das Preisgericht beschlof, fol- 
gende Preise auszurichten: 1. Preis 
(Fr. 1600): Alberto Salvioni, Bioggio; 
2. Preis (Fr. 1300): Carlo Cotti, Lugano; 
8. Preis (Fr. 800): Pietro Salati, Lugano; 
4. Preis (Fr. 700): Rosalda Gilardi, Lo- 
carno; 5. Preis (Fr. 600): Donato Braz- 
zola, Lausanne. Es empfiehlt der aus- 
schreibenden Behôrde, den mit dem 
ersten Preis ausgezeichneten Künstler 
mit der Weiterbearbeitung zu beauf- 
tragen. 


Kirche in Zäziwil 


In diesem beschränkten Wettbewerb un- 
ter sechs eingeladenen und einem zuge- 
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lassenen Architekten traf das Preisge- 
richt folgenden Entscheid: 1.Rang, 
1. Preis (Fr. 1400): Werner Küenzi, Arch. 
BSA/JSIA, Bern; 2. Rang (auBer Kon- 
kurrenz): Hansjürg Stämpfli, Zäziwil; 
8. Rang, 2. Preis (Fr. 800): Livio Colombi, 
Arch. SIA, Thun; 4.Rang, 38. Preis 
(Fr. 500): Olivier Moser, Arch. SIA, 
Spiegel-Bern; auBerdem erhältjeder ein- 
geladene Teilnehmer eine feste Entschä- 
digung von Fr.800. Das Preisgericht 
empfiehlt, den Verfasser des erstprämi- 
ierten Projektes mit der weiteren Bear- 
beitung zu beauftragen. Preisgericht: 
Gemeindepräsident Fr. Flückiger, Grof- 
hôchstetten: Peter Indermühle, Arch. 
BSA/SIA, Bern; Werner Krebs, Arch. 
BSAIJSIA, Bern; Hans Müller, Arch. 
BSA/JSIA, Burgdorf; Dr. med. vet. 
R. Trôhler. 


Katholisches Pfarreigebäude 
in HI. Kreuz, St. Gallen 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 3000): Ernest Brant- 
schen, Arch. BSA/JSIA, St. Gallen, 
Mitarbeiter: A. Weisser, Arch. SIA; 
2. Preis (Fr. 2800): Glaus & Stadlin, Ar- 
chitekten, St. Gallen, Mitarbeiter: An- 
dré Heller und Vrony Breu; 3. Preis 
(Fr. 1200): Hans Burkard, Architekt, 
St. Gallen; 4. Preis (Fr. 1000): Th.Mattes, 
Bautechniker, in Firma Danzeisen & Vo- 
ser, Architekten BSA/SIA, St. Gallen. 
Das Preisgericht empfiehlt, den Ver- 
fasser des erstprämiierten Projektes mit 
der Weiterbearbeitung der Bauaufgabe 
zu betrauen. Preisgericht: Dr. Xaver 
Weder, Direktor der St. Gallischen Kan- 
tonalbank (Vorsitzender); Stadtbaumei- 
ster Paul Biegger, Arch. SIA; Hanns 
A. Brütsch, Arch. BSA/SIA, Zug; Otto 
Dreyer, Arch. BSA/SIA, Luzern; Dr. 
Max Niedermann, Bezirksgerichtspräsi- 
dent. 


Neu 


Katholische Pfarrkirche in 
Breitenbach, Solothurn 


Erôffnet von der rômisch-katholischen 
Kirchgemeinde Breitenbach unter den 
Architekten rômisch-katholischer Kon- 
fession, die seit dem 1. Januar 1959 in 
den Kantonen Solothurn, Basel-Stadt, 
Basel-Land und Aargau niedergelassen 
sind. AuBerdem wird Arch. BSA/SIA 
Fritz Metzger, Zürich, zur Teilnahme ein- 
geladen. Dem Preisgericht stehen für 
die Prämiierung von vier bis fünf Ent- 
würfen Fr.12000 und für Ankäufe 
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Fr. 2000 zur Verfügung. Preisgericht: 
Pfarrer Isidor von Arx; Bankverwalter 
Edwin Häner, Präsident der Kirchenbau- 
kommission; Kantonsbaumeister Max 
Jeltsch, Arch. SIA, Solothurn; Max 
Schneider, Arch. SIA, Oberwil; Josef 
Schütz, Arch. BSAJSIA, Zürich. Die 
Unterlagen kônnen gegen Hinterlegung 
von Fr. 20 bei Herrn Edwin Häner, Bank- 
verwalter, Präsident der Kirchenbau- 
kommission, Breitenbach, bezogen wer- 
den.Einlieferungstermin:715, August 1961, 


Evangelisches Alters- und 
Pflegeheim in Chur-Masans 


Projektwettbewerb, erôffnet von der Stif- 
tung Evangelisches Alters- und Pflege- 
heim Chur unter den seit mindestens 
1. Januar 1960 in den Gemeinden des 
Kolloquiums Chur-Schanfigg (Gemein- 
den Arosa, Langwies, Malix, Chur, Chur- 
walden, Parpan, Lenzerheide/Lai, Fels- 
berg, Domat/Ems, St.Peter, Pagig, 
Molinis, Peist, Tamins, Trimmis, Halden- 
stein, Tschiertschen, Praden, Zizers, 
Untervaz, Igis, Landquart, Matrils, Ca- 
stiel, Maladers, Passugg, Araschgen) 
ansässigen oder heimatberechtigten re- 
formierten Fachleuten. Dem Preisgericht 
stehen für fünf Preise Fr. 12000 zur Ver- 
fügung. Preisgericht: À. Willi, Chef des 
kantonalen Fürsorgeamtes (Vorsitzen- 
der); Pfarrer H.Färber, Präsident des 
Stiftungsrates; H.Krähenbühl, Archi- 
tekt, Davos; Kantonsbaumeister H. Lo- 
renz; Hans von Meyenburg, Arch. BSA/ 
SIA, Zürich; beratende Mitglieder und 
Ersatzmänner: W. Hartmann, Architekt; 
J. Krättli, Verwalter des Kantonsspitals 
Chur; H. Schlegel, Verwalter des Altein, 
Arosa. Die Unterlagen kônnen gegen 
Hinterlegung von Fr.50 beim Präsiden- 
ten des Preisgerichtes, Kantonales Für- 
sorgeamt Graubünden, Grabenstrafe 8, 
Chur (Postcheckkonto X 50, Alters- und 
Pflegeheim Chur), bezogen werden. Ein- 
lieferungstermin: 1, Juni 1961. 


Sportzentrum in Dübendorf 


Ideenwetthbewerb, erôffnet vom Gemein- 
derat von Dübendorf unter den Architek- 
ten, Planern, Gartenarchitekten und 
Landschaftsgestaltern schweizerischer 
Nationalität. Für vier bis fünf Preise ste- 
hen dem Preisgericht Fr. 12000 und für 
eventuelle Ankäufe Fr.3000 zur Verfü- 
gung. Preisgericht: Dr. Ernst Bosshard, 
Ing. SIA, Bauvorstand; Max Ernst Hae- 
feli, Arch. BSA/SIA, Zürich; Kantons- 
baumeister Max Werner, Arch. BSA/ 
SIA, St. Gallen; Pierre Zbinden, Stadt- 
gärtner, Zürich; Ersatzmänner: Hans 
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Gossweiler SIA, GemeindeingenieL 
Walter Mettler, Gesundheitsvorstan 
Die Unterlagen kônnen gegen Hinte 
legung von Fr. 30 bei der Gemeindekan 
lei Dübendorf bezogen werden. Einliei 
rungstermin: 15. September 1961. 


Kantonales Verwaltungsgebäude 
an der oberen Promenade in 
Frauenfeld 


Projektwettbewerb, erdffnet vom Regi 
rungsrat des Kantons Thurgau unter d 
im Kanton Thurgau heimatberechtigt 
oder seit mindestens 1. Januar 1960 ni 
dergelassenen Fachleuten. Dem Prei 
gericht stehen für die Prämiierung vi 
fünf bis sechs Projekten Fr.20000 u 
für eventuelle Ankäufe oder Entschä 
gungen Fr.5000 zur Verfügung. Prei 
gericht: Regierungsrat R. Schümper 
Chef des StraBen- und Baudepari 
mentes (Vorsitzender); Alfons Bar 
Arch. BSAJSIA, Schônenwerd; Erne 
Brantschen, Arch. BSA/SIA, St. Galle 
Werner Frey, Arch. BSA/JSIA, Züric 
Regierungsrat Dr. W. Stähelin; Kanton 
baumeister R. Stuckert; F. Tobler, Ve 
walter der Kant. Gebäudeversicherung 
anstalt; Ersatzmann: Max Ziegler, Arc 
BSA/JSIA, Zürich. Die Unterlagen kô 
nen gegen Hinterlegung von Fr. 80 bei 
Kantonalen Hochbauamt, Rheinstral 
25, Frauenfeld (Postcheckkonto VIII c 7 
Kantonale Finanzverwaltung, Fraue 
feld), bezogen werden. Einlieferung 
termin: 4. September 1961. 


Erweiterungsbau 
des Kantonalen Regierungs- 
gebäudes in Frauenfeld 


Projektwettbewerb, erôffnet vom Regi 
rungsrat des Kantons Thurgau unter d 
im Kanton Thurgau heimatberechtigt 
oder seit mindestens 1. Januar 1960 ni 
dergelassenen Fachleuten. Dem Prei 
gericht stehen für die Prämiierung ve 
vier Projekten Fr.10000 und für eventue 
Ankäufe oder Entschädigungen Fr. 20 
zur Verfügung.Preisgericht:Regierung 
rat R. Schümperli, Chef des Strake 
und Baudepartementes (Vorsitzendei 
Alfons Barth, Arch. BSA/SIA, Schône 
werd; Ernest Brantschen, Arch. BS; 
SIA, St. Gallen; Werner Frey, Arc 
BSAJSIA, Zürich; A. Knoepfli, Kant 
naler Denkmalpfleger; Regierungsr 
Dr. W. Stähelin; Kantonsbaumeist 
R. Stuckert; Ersatzmann: Max Ziegle 
Arch. BSA/SIA, Zürich. Die Unterlag 
kônnen gegen Hinterlegung von Fr. 
beim Kantonalen Hochbauamt, Rhei 
straBe 25, Frauenfeld (Postcheckkon 
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Hochhaus zur Schanze Zürich, Herter & Stücheli Architekten BSA/SIA Zürich 


Erfahrung und Sorgfalt sind die Grundlagen der Schmidlin- : 
Konstruktionen. lhre industrielle Fabrikation basiert auf modernsten 
Grundsätzen. 

Anerkannte Architekten bevorzugen Schmidlin-Fenster und 
Fassadenelemente, die sich an den Neubauten repräsentativer 
Firmen, wie Swissair, Bally, Ciba, Geigy, Isola-Werke, 
Môbel-Pfister etc., bewährt haben. 

Für jeden Bau die passenden Schmidlin-Typen. 

® isolierte Aluminium-Fenster und -Fassadenelemente IS/AL 

®@ Leichtmetall-Fenster und -Fassadenelemente 

@ Kombinierte Aluminium/Holz-Fenster u.Fassadenelemente ALUH 
Moderner Fassadenbau mit Schmidlin-Konstruktionen! 
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Hans Schmidlin AG Es Basel 061 82 3282 
Zürich 051 47 39 39 
Genf 022 25 95 80 


Besuchen Sie uns an der Muba in Halle 8 Stand 2950 
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Mürtschen-Albulastr. 16 Zürich 9/48 Tel. (051) 524412 
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H. Wolfermann-Nägeli 


EISEN- UND METALLBAU 


Normen 
vereinfachen und 
verbilligen das Bauen 


Normen 


Gewähr für 
pünktliche Lieferung 


Ernst Gôhner AG, Zürich 
Hegibachstrasse 47 
Telefon 0517/2417 80 
Vertretungen in 

Bern, Basel, St.Gallen, Zug 
Biel, Genève. Lugano 


Fenster 221 Norm-Typen, 

Türen 326 Norm-Typen, 
Luftschutzfenster + -Türen, 
Garderoben- + Toilettenschränke, 
Kombi-Einbauküchen, 
Carda-Schwingflügelfenster. 
Verlangen Sie unsere Masslisten 
und Prospekte. Besuchen 

Sie unsere Fabrikausstellung. 


F2 


RE EN AN de ble 


Schweizer 
Mustermesse 


Basel 
15.-25. April 1961 


In 21 Hallen und 17 Gruppen 
zeigt die Schweizer Industrie ihre 
Qualitäts-Erzeugnisse. 
Tageskarten Fr.3.- am 19.,20., 
21. April ungültig. Besondere 
Einkäufertage: 19., 20., 21. April. 
Einfache Bahnbillette für 

die Rückfahrt gültig. 


AG 


KÜHLSCHRANKFABRIK 


HaldenstraBe 27, ZÜRICH 3, Telephon (051) 331317 


BAR- 


Gegründet 1863 
Âlteste und grôBite Spezialfabrik 
für komplette 


UND BUFFETANLAGEN 


Gläserschränke 

Likôrschränke 

Kühlschränke 

Bierkeller- und Kühlraumisolierungen 
Kühlvitrinen 


. Spüleinrichtungen 


aus rostfreiem Chromstahl 


Bitte verlangen Sie Projekte und Kostenberechnungen 


dé dés Rage TOR LE ex Ets à ISIN EN we 
SE Laufende Wettbewerbe 
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Veranstalter 


Gemeinderat von Zofingen 


Schulgemeinde Opfikon 


Aargauische Hypothekenbank 
in Brugg 


Stadtrat von Zürich 


Le Conseil de Paroisse 
d'Yverdon 


Gemeinderat von Zollikon 


Einwohnergemeinderat der 
Stadt Olten 


Stadttheater AG St. Gallen 


Katholische Kirchgemeinde 
Meggen 


Municipalité de Lausanne 


Stiftung Evangelisches Alters- 
und Pflegeheim Chur 


Kaufmännischer Verein in 
Baden 


Regierungsrat des Kantons Zug 


Politische Gemeinde 
Wallisellen 


Rômisch-katholische 
Kirchgemeinde Breitenbach 


Firma Landis & Gyr Holding AG, 
Zug 


Regierungsrat des Kantons 
Thurgau 


Regierungsrat des Kantons 
Thurgau 


Gemeinderat von Dübendorf 


Objekte 


Altersheim auf dem Rosenberg 
in Zofingen 


Primarschulhaus in Opfikon 


Bankgebäude in Brugg 


Gestaltung des Bodmerareals in 
Zürich-Riesbach 


Eglise à Yverdon 


Überbauung im Breitacker in 
Zollikon 


Primarschulhaus im Wilerfeld 
in Olten 


Stadttheater in St. Gallen 


Katholische Kirche mit Neben- 
bauten in Meggen 


Ecole, locaux de loisirs et parc 
public à Bellevaux-dessus, 
Lausanne 


Evangelisches Alters- und Pfle- 
geheim in Chur-Masans 


Erweiterungsbau der Kaufmän- 
nischen Berufsschule in Baden 


Kantonsschule in Zug 


Gemeindehaus an der Zentral- 
straBe in Wallisellen 


Katholische Pfarrkirche in Brei- 
tenbach, Solothurn 


Wohnüberbauung Friedbach in 
Zug 


Erweiterungsbau des Kantona- 
len Regierungsgebäudes in 
Frauenfeld 


Kantonales Verwaltungsgebäu- 
de an der oberen Promenade in 
Frauenfeld 


Sportzentrum in Dübendorf 
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Teilnahmeberechtigt 


Die im Kanton Aargau seit dem 
1. Januar 1959 niedergelassenen 
oder heimatberechtigten Architek- 
ten schweizerischer Nationalität 


Die im Bezirk Bülach heimatberech- 
tigten oder seit mindestens 1. Januar 
1958 niedergelassenen Architekten 
sowie zehn eingeladene Architekten 


Architekten schweizerischer Natio- 
nalität, die seit 1. Januar 1959 in 
Brugg, Baden, Laufenburg, Rhein- 
felden, Wohlen, Bremgarten, Dôttin- 
gen, Frick, Môhlin, Zurzach und 
Wettingen wohnhaft sind 


Die in der Stadt Zürich verbürgerten 
oder mindestens seit 1. Januar 1958 
niedergelassenen Architekten 


a) Les architectes protestants, ori- 
ginaires du Canton de Vaud, quel 
que soit leur lieu de résidence; 
b) les architectes protestants établis 
dans le Canton de Vaud, avant le 
1°" janvier 1960 


Die seit mindestens 1. Januar 1960 
in der Gemeinde Zollikon heimat- 
berechtigten oder niedergelassenen 
Architekten 


Die im Kanton Solothurn heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
1. Juli 1959 niedergelassenen Ar- 
chitekten 


Die in den Kantonen St. Gallen, 
Thurgau und Appenzell heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1960 niedergelassenen 
Architekten 


Die im Architekten-Register einge- 
tragenen Architekten und Bautech- 
niker katholischer Konfession, die 
mindestens seit dem 1. Januar 1959 
im Kanton Luzern ein Architektur- 
büro betreiben oder daselbstnieder- 
gelassen oderheimatberechtigt sind 


Les architectes domiciliés ou établis 
régulièrement sur le territoire de la 
commune de Lausanne depuis un 
an au moins à la date d'ouverture du 
concours 


Die seit mindestens 1. Januar 1960 
in den Gemeinden des Kolloquiums 
Chur-Schanfigg ansässigen oder 
heimatberechtigten reformierten 
Fachleute 


Die im Bezirk Baden seitmindestens 
1. Januar 1960 niedergelassenen 
Architekten schweizerischer Natio- 
nalität 


Die im Kanton Zug heimatberech- 
tigten oder seit mindestens 1. Ja- 
nuar 1959 niedergelassenen Archi- 
tekten sowie die Architekten, die 
die Maturität an der Kantonsschule 
Zug bestanden haben 


Die in der Gemeinde Wallisellen 
heimatberechtigten oder seit min- 
destens 1. Januar 1960 niedergelas- 
senen Architekten sowie Architek- 
ten mit Büro im Bezirk Bülach 


Die seit dem 1. Januar 1959 in den 
Kantonen Solothurn, Basel-Stadt, 
Basel-Land und Aargau niederge- 
lassenen Architekten rômisch-ka- 
tholischer Konfession 


Die im Kanton Zug heimatberech- 
tigten oder seit mindestens 1. Ja- 
nuar 1959 niedergelassenen Archi- 
tekten 


Die im Kanton Thurgau heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1960 niedergelassenen 
Fachleute 


Die im Kanton Thurgau heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1960 niedergelassenen 
Fachleute 


Die Architekten, Planer, Gartenar- 
chitekten und Landschaftsgestalter 
schweizerischer Nationalität 


Termin 


17. April 1961 


28. April 1961 


2 Mai 1961 


verlängert bis 
15. Mai 1961 


15 mai 1961 


20. Mai 1961 


31. Mai 1961 


31. Mai 1961 


1. Juni 1961 


1°" juin 1961 


1. Juni 1961 


16. Juni 1961 


30. Juni 1961 


30. Juni 1961 


15. August 1961 


31. August 1961 


4. Sept. 1961 


4. Sept. 1961 


15. Sept. 1961 


Siehe WERK Nr 
Januar 1961 


November 1960 


Dezember 1960 


Dezember 1960 


février 1961 


Februar 1961 


Februar 1961 


Februar 1961 


März 1961 


mars 1961 


März 1961 


Februar 1961 


Januar 1961 


März 1961 


März 1961 


März 1961 


März 1961 


März 1961 


März 1961 


Ville 72, Kantonale Finanzverwaltung, 
Frauenfeld), bezogen werden. Einliefe- 
rungstermin: 4. September 1961. 


Ecole, locaux de loisirs et 
parc public à Bellevaux-dessus, 
Lausanne 


Concours de projets ouvert par la Muni- 
cipalité de Lausanne. Ce concours est 
ouvert aux architectes domiciliés ou éta- 
blis régulièrement sur le territoire de la 
commune de Lausanne depuis un an au 
moins à la date d'ouverture du con- 
cours. Une somme de 26000 fr. est mise 
à la disposition du jury pour 5 ou 6 prix; 
une somme de 4000 fr. reste à disposition 
pour des achats éventuels. Le jury est 
composé de: MM. Georges Jaccottet, 
municipal, directeur des écoles (prési- 
dent); Claude Raccoursier, architecte 
SIA (vice-président); Paul Aubert, ins- 
pecteur scolaire; Frédéric Brugger, ar- 
chitecte FAS/SIA; André Desarzens, 
chef du Service des parcs et prome- 
nades; Henri Jeanrenaud, inspecteur 
scolaire; Jsan-L. Lavanchy, architecte, 
chef du Service des bâtiments; Marc 
Piccard, architecte FAS/SIA; Etienne 
Porret, architecte FAS/SIA, chef du 
Service d'urbanisme. Suppléants: An- 
dré Berthoud, chef de service à la Direc- 
tion des Ecoles; Arthur Schorp, archi- 
tecte-adjoint au service des bâtiments. 
Les documents peuvent être obtenus au 
secrétariat du Service des bâtiments de 
la Ville, rue de la Vigie 6, Lausanne, con- 
tre paiement d'un dépôt de 50 fr. Délai 
de livraison des projets: 1®7 juin 1961. 


Katholische Kirche 
mit Nebenbauten in Meggen 


Projektwetthbewerb, erôffnet von der ka- 
tholischen Kirchgemeinde Meggen unter 
den im Architekten-Register eingetra- 
genen Architekten und Bautechnikern 
katholischer Konfession, die mindestens 
seit dem 1. Januar 1959 im Kanton Lu- 
zern ein Architekturbüro betreiben oder 
daselbst niedergelassen oder heimat- 
berechtigt sind und ïihre kirchliche 
Steuerpflicht an ihrem Wohnort erfüllt 
haben. Ferner sind sieben auswärtige 
Architekten zur Teilnahme eingeladen. 
Dem Preisgericht stehen für Preise 
Fr. 15000 und für eventuelle Ankäufe 
Fr. 2000 zur Verfügung. Preisgericht: 
Dr. G. Gmür (Vorsitzender); Otto Glaus, 
Arch. BSA/SIA, Zürich; Pfarrer Albert 
Hofstetter; Fritz Metzger, Arch. BSA/ 
SIA, Zürich; Otto H. Senn, Arch. BSA/ 
SIA, Basel; Ersatzmänner: Alfons Barth, 
Arch. BSA/JSIA, Schôünenwerd; Alois 
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Sigrist-Haas. Die Unterlagen Kkônnen 
gegen Hinterlegung von Fr. 40 bei Herrn 
Lehrer Wyss, KreuzbuchstraBe, Meggen, 
bezogen werden. Einlieferungstermin: 
1. Juni 1961, 


Gemeindehaus an der 
ZentralstraBe in Wallisellen 


Projektwetthbewerb, erôffnet von der Poli- 
tischen Gemeinde Wallisellen unter den 
in der Gemeinde Wallisellen heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 1. Ja- 
nuar 1960 niedergelassenen Architekten 
sowie Architekten mit Büro im Bezirk 
Bülach. Ferner werden fünf auswärtige 
Architekten zur Teilnahme eingeladen. 
Dem Preisgericht stehen für die Prämi- 
ierung von vier bis fünf Entwürfen sowie 
für Ankäufe Fr.15000 zur Verfügung. 
Preisgericht: Gemeindepräsident Dr. 
N. Ehrat, Bauvorstand (Vorsitzender):; 
Robert Landolt, Arch. BSA/SIA, Zü- 
rich; Prof. Jacques Schader, Arch.BSA/ 
SIA, Zürich; Stadthbaumeister Adolf 
Wasserfallen, Arch. BSA/SIA, Zürich; 
Gemeinderat Hugo Zumthor, Werkvor- 
stand; Ersatzmänner: Hans Hubacher, 
Arch. BSAJSIA, Zürich; Gemeinderat 
Arthur Müller, Finanzvorstand.Die Unter- 
lagen kônnen gegen Hinterlegung von 
Fr. 30 bei der Gemeinderatskanzlei Walli- 
sellen bezogen werden. Einlieferungs- 
termin: 30. Juni 1961. 


Wohnüberbauung Friedbach in Zug 


Projektwetthbewerb, erôffnet von der 
Firma Landis & Gyr Holding AG, Zug, 
unter den im Kanton Zug heimatberech- 
tigten oder seit mindestens 1. Januar 
1959 niedergelassenen Architekten, so- 
wie elf eingeladenen auswärtigen Archi- 
tekten. Dem Preisgericht stehen für 
sechs Preise Fr. 30000 und für allfällige 
Ankäufe Fr.5000 zur Verfügung. Preis- 
gericht: G. Straub (Vorsitzender); Hans 
Marti, Arch. BSA/SIA, Zürich; Walter 
Niehus, Arch. BSA/JSIA, Zürich; Stadt- 
rat A. Sidler; Werner Stücheli, Arch. 
BSAJSIA, Zürich; Ersatzmänner: Dr. 
A.C. Brunner; Jakob Zweifel, Arch. 
BSA/SIA, Zürich. Die Unterlagen kôn- 
nen gegen Hinterlegung von Fr.50 im 
Baubüro der Firma Landis & Gyr in Zug 
bezogen werden. Einlieferungstermin: 
31. August 1961. 
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Entwürfe für gutgestaltete 
Gebrauchsgüter 


Erôffnet von der Haushaltabteilung di 
Verbandes schweiz. Konsumvereine 
(VSK) unter den schweizerischen ui 
den in der Schweiz niedergelassen 
Entwerfern. Verlangt werden Entwür 
für gutgestaltete Gebrauchsgüter: 
1. Fondue-Rechaud, 2.ein groBer ui 
sechs kleine Fondue-Teller, 3. Hausha 
GieBkännli, 4. Camping-Grill, 5. zusar 
menlegbarer Camping-Stuhl, 6.Ho 
spielzeug. Dem Preisgericht stehen f 
Prämiierungen und Ankäufe Fr. 150 
zur Verfügung. Preisgericht: Dr. H. Ai 
berg, Kulturabteilung des Genosse 
schaftlichen Seminars (Vorsitzende 
M. Albrecht, Chefstellvertreter der Hau 
haltabteilung VSK; Dr. H. Dietiker, Re 
tor am Genossenschaftlichen Semine 
Max Frôhlich, Fachlehrer an der Kun: 
gewerbeschule Zürich; Willy Guhl, Fac 
lehrer an der Kunstgewerbeschule Z 
rich; F. Meier, Chef der Haushaltabt 
lung VSK; Dir. A. Müller, GewerbeschL 
Bern; Frau L. Stäheli, Präsidentin d 
Abteilung Kunstgewerblerinnen d 
GSMBK. Das Programm kann be 
Genossenschaftlichen Seminar, Kultr 
abteilung, Muttenz, bezogen werden. 
Einlieferungstermin: 15, Juni 1961 


Kunstpreise 


und Stipendien 


Eidgenôssischer Kunststipendien- 
Wettbewerb 1961 


Der Bundesrat hat gemäB Antrag d 
Departements des Innern und der Ei 
genôssischen Kunstkommission für d 
Jahr 1961 die Ausrichtung von Studie 
stipendien und Aufmunterungspreis: 
an folgende Künstler beschlossen: 

a) Stipendien 

Maler und Graphiker: Jean-Marc Besso 
Moudon VD; Marietta Gullotti, Ber 
Angelo Camillo Jelmini, Wintertht 
Werner Otto Leuenberger, Bern; Charl 
Meystre, St-Germain-en-Laye (France 
Alfred Pauletto, Basel; Jean-Clau 
Stehli, Lausanne; Peter Stein, Bern; R 
land Werro, Bern. 

Architekten: Urs Graf, Bern; Gil Hirt ui 
Willi Ramstein, Monthey VS; Jakob | 
ler-Roth, Zürich. 

b) Aufmunterungspreise 

Maler und Graphiker: Karl Ammann, 2 
tendorf SZ; Gérald Comtesse, Beve 
NE; Dominique Cornaglia, Genèv 
Erich Fahrer, Biel; Peter Keller, Tremo: 
TI; Lenz Klotz, Basel; Bruno Müller, P 
ris; Werner von Mutzenbecher, Riehi 
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Fabrikation und Handel 
moderner Sitzmôbel 

Rudolf Meer + Kaufmann AG, 
Bern, Effingerstr. 21, 

Tel. (031) 252 52 
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Für Einfamilien- 
häuser, Mehr- 
familienhäuser 
Restaurants, 
Hotels, Schulen 
Spitäler, Anstalten 
Fabriken usw., 
kurz überall dort 
wo es auf Betriebs- 
sicherheit und hohe 
Wirtschaftlichkeit 
ankommt, 


Wer 
hohe Ansprüche stellt 


an Wirtschaftlichkeit, Betriebs- 
sicherheit und Wohnkomfort, 
wählt den ACCUMAT. 

Diese universelle Kombination 
von Zentralheizungskessel und 
Boiler mit dem neuartigen Verti- 
kal-Brenner verfeuert ohne Um- 
stellung Heizël, feste Brennstoffe 
und Abfälle. Volle Nennleistung 
auch bei Koksfeuerung. Grosse 
Brennstoffersparnis dank opti- 
maler Wärmeausnützung. Billiges 
Warmwasser praktisch unbe- 
schränkt im Sommer und im 
Winter. 

Technische Unterlagen und Refe- 
renzenliste stehen lhnen zur Ver- 
fügung. 


Altra-Gerät. 


Klettertürm 
Hängeschauke 
Rutschbahne 
Balkenschauke 


\ 
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Allmendstrasse 7 Zürich 2/59 Tel. 051/25 798 


Kunsthaus Aarau 


Stahitreppen 

in allen Formen, für jeden Zweck 
Schaufenster und Türen 
Garagetore 


GEBR. DEMUTH & CO. BADEN 


Konstruktionswerkstätten Telephon (056) 2 54 44 / 2 5954 


BS; Robert-Louis 


Nicoïdski, 
Albert Schmidmeister, Zürich: 


Paris; 
Roland 


Weber, Genève; Attilio Zanetti-Righi, 


Ascona TI 


Bildhauer: Raffael Benazzi, Zürich: Trudi 


Demut, Zürich. 


Architekten: Erwin Mühlestein, Zürich. 


Die besten Plakate des Jahres 1960 


Titel: 
Ausstellung:Bianco e nero, Lugano 


Vorunterricht: Chum mach mit 


Suppenteller 
Bally-Herrenschuh mit Zylinder 


Pterderennen Basel 8. 5.60 


Bell. Wurst mit stilisiertem Gesicht 


Ausstellung: Typographie, Basel 


Ausstellung: Ungegenständliche 
Photographie, Basel 


Lies Bücher 

Lärmbekämpfung, weniger Lärm 
Fünf Farbklänge 

Ausstellung: Ital. Maler der 
Gegenwart, Luzern 

Le Fendant 59 est là 

Ausstellung: Collection Thompson, 
Zürich 

Ausstellung: Der Film, Zürich 


Outspan-Orangen 

Olma. Appenzeller Kuh 
Winterhilfe 60. Schneedächer 
Stadttheater Basel. Programm 
Orange mit Strohhut und Früchten 
Ausstellung: Salon de mai, 


Paris 1960 
Kath. Volksmission St. Gallen 


Reisebüro 

Ciné-Club 

Papritz Wäscherei 
National-Zeitung 
Kost-Sportkleider 

30" Salon international de l'auto, 


Ausstellung: Manuel Céramiques, 
Lausanne 


Ausstellung: Wilhelm Wagenfeld, 
Zürich 
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Die besten Plakate des Jahres 1960 


Die vom Eidgenôssischen Departement 
des Innern mitder Ermittlung der«Besten 
Plakate des Jahres» betraute Jury tagte 


am 20. und 21. Januar 1961. Sie hat von : 


den 420 zur Beurteilung eingesandten 


Plakaten 30 ausgewähit, die mit der An-° 


erkennungsurkunde des Departements 
ausgezeichnet werden. 


Auftraggeber: 
Mostra internazionale, Lugano 


Eidg. Turn- und Sportschule, Magglingen 


Nutra AG, Zürich 
Agor AG, Bally-Publizität, Zürich 


Reiterclub beider Basel 


Bell AG, Basel 


Gewerbemuseum Basel 
Gewerbemuseum Basel 

Schweiz. Buchhändler- und Verleger- 
verein, Zürich 


Konf. städt. Polizeidirektion Zürich 
Tonhallegesellschaft Zürich 
Kunstmuseum Luzern 


Office de Propagande pour les produits 
de l'agriculture valaisanne, Sion 


Kunsthaus Zürich 


Kunstgewerbemuseum Zürich 
Sôderquist AG, Zürich 

Olma, Schweizer Messe für Land- und 
Milchwirtschaft, St. Gallen 


Schweizerische Winterhilfe, Zürich 
Stadttheater Basel 

Roco Conserven, Rorschach 
Kunsthaus Zürich 

Kath. Pfarr-Rektorat St. Gallen 


Danzas & Cie. AG, Basel 
Ciné-Club de Lausanne 

Walter Papritz, Wäscherei, Bern 
National-Zeitung AG, Basel 


Leonhard Kost & Co., Sport, Konfektion, 
Reise, Basel 


Secrétariat du Salon international de 
l'automobile, Genève 


Hoirs de Robert Potterat, Galerie, Lausanne 


Kunstgewerbemuseum Zürich 


Entwerfer: 

Max Bill, Zürich 

Carl B. Graf, Zürich 

Photo: Achille B. Weider, 
Zürich 

Fred Stolle, Zollikerberg ZH 


Pierre Augsburger, 
Schônenwerd 


Celestino Piatti, Riehen 


Celestino Piatti, Riehen 
Photo: Hugo Siegfried, Basel 


Robert Büchler, Basel 

Emil Ruder, Basel 

Kurt Wirth, Bern 

Photo: Albert Winkler, Bern 


J. Müller-Brockmann, Zürich 
J. Müller-Brockmann, Zürich 
Hans Neuburg, Zürich 


Hansruedi Widmer, Zürich, 
Atelier Victor N. Cohen, Zürich 


Ernst Scheidegger, Zürich 


J. Müller-Brockmann, Zürich 


Raymond Dennler, Zürich, 
Atelier À. Wirz, Zürich 


Robert Geisser, St. Gallen 
Ulrich Schierle, Grafikklasse der 
Allg. Gewerbeschule Basel 


Armin Hofmann, Basel 
Photo: Merkle, Basel 


Paul Trauffer, Zürich 
Atelier À. Wirz, Zürich 


Walter Diethelm, Zürich 


Robert Geisser, St. Gallen 


Ferdi Afflerbach, Basel 
Roger Geiser, Lausanne 
Alfred Hablützel, Bern 

Gerstner+Kutter, Basel 


Hans Peter Hort, Basel 
Georges Calame, Genève 
Fredy Huguenin, Lausanne 


Fridolin Müller, Zürich 


Drucker: 
City-Druck AG, Zürich 
J. C. Müller AG, Zürich 


Paul Bender, Zollikon ZH 
Gebr. Fretz AG, Zürich 


Buchdruckerei VSK, Basel 
Buchdruckerei VSK, Basel 


Buchdruckerei VSK, Basel 
Buchdruckerei VSK, Basel 


Gebr. Fretz AG, Zürich 


Lithographie & Cartonnage 
AG, Zürich 


Lithographie & Cartonnage 
AG, Zürich 


Bollmann-Druck, Zürich 


J. E. Wolfensberger, Zürich 


J. E. Wolfensberger, Zürich 


J. E. Wolfensberger, Zürich 
J. E. Wolfensberger, Zürich 
Eidenbenz-Seitz & Co., 

St. Gallen 


Wassermann AG, Basel 
Wassermann AG, Basel 

J. C. Müller AG, Zürich 
Hug & Sôühne AG, Zürich 
Heinz Hugentobler, 

St. Gallen 

Atar S. A., Genève 

André Dupertuis, Lausanne 
Steiger AG, Bern 


Weber-Bombelli, Rorschach 


Stutz & Oser, Basel 


Atar S.A., Genève 


Louis Couchoud S. A., 
Lausanne 


Lithographie & Cartonnage 
AG, Zürich 
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Die besten Plakate des Jahres 1960 


Neun der dreiBig ausgewählten Plakate 


D adobe bis 1A nov MAX 


industrieware von wilhelm wagenfeld 


eme ANS A 0012 M. 10722 20012 
| 


| 


| 
Er 

te 
| 


Gerstner + Kutter, Basel Fridolin Müller, Zürich Roger Geiser, Lausanne 
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Celestino Piatti, Riehen Alfred Hablützel, Bern Paul Trauffer, Atelier À. Wirz, Zürich 


fes ltalienische Maler der 
cp Gegenwart Kunstmuseurn 
Éhigrine ne 
Gentilini 6. August : ! 
Scion Le 1 September thompson collection kunsthaus zürich 
Romiti Sironi Täglion 
Vedova Licini 101/417n 


ungegenständiiche Photographie 


2emorbemuseun Basel 27 Febrüar tie 10 Abd 2960 Taghen 10-12 und 14 37 Line Cinérdi fre 


Hans Neuburg, Zürich Ernst Scheidegger, Zürich Emil Ruder, Basel 


(©) ALUMAG 


Aluminium Licht AG 

Industrie für technische Beleuchtung 
Uraniastrasse 16, Zürich 

Tel. (051) 23 77 33 


Warum ist Vreneli so 
vergnügt ? 


Es fühit sich wohl im hellen Schulzim- 
mer mit den gutbeleuchteten Pulten. 
Hier lernt es gerne und viel: die ganze 
Welt wird ihm offenstehen. 

Der richtig beleuchtete Arbeitsplatz 
wirkt sehr anregend auf den jungen 
Menschen. Einsichtige Schulbehôrden 
und Architekten haben das längst er- 
kannt. 

Mit der Alumag Ringleuchte «Saturnus», 
lieferbar als Decken- oder Pendel- 
leuchte, erzielen Wir in jedem Raum, 
wie hier im neuen Schulhaus in Küs- 
nacht bei Zürich, angenehmes, blen- 
dungsfreies Licht, und damit die rich- 
tige Arbeitsatmosphäre. 


Wir haben grosse Erfahrung in 
der Schul-Beleuchtung. 
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Badezimmern 


Die NUSSBAUM-Badebatterie Nr. 6642 imponiert 
durch die schwere und zugleich formschône Aus- 
führung,. Sie ist ausgerüstet mit einfach konstruierten 
und zuverlässig funktionierenden O-Ring-Oberteilen. 
Die Batterie ist in den Baulängen 180 und 153 mm 
und auf Wunsch auch mit leicht exzentrischen Rac- 
cords lieferbar. Der neuartige Brausehalter Nr. 6851 
mit 6-Kant-Führung gestattet das Fixieren der Hand- 
brause in verschiedene Stellungen je nach Brause- 
zweck (zum Kopfwaschen, als FufBbrause usw.). Der 
Brausegriff aus schwarzem Kunststoff ist mit Sieb- 
ne oder Presto-Sportbrause versehen. 

Auch die Ausführungen Nr. 6643 mit Standrohr und 


8 Brausehaken und Nr. 6645, bzw. 6646 mit Kugelge- 
ire lenkhalter zum Fixieren der Handbrause als bequeme 
À : E 
rs Dusche, sind ab Lager lieferbar. 
18, 
æ 
ir 
I! ES 2 
| FE | 5 R. Nussbaum & Co AG Olten 
| hr = e Metallgiesserei und Armaturenfabrik Telefon (062) 5 2861 
| LE Badebatterie Nr.6642 | ‘=: 
| 1 | DR a” TS nine" Verkaufsdepots mit Reparaturwerkstätten in: 
& | oo a : 
= rennes = Zürich 3/45 Eïichstr. 23 Tel. (051) 353393 
| Es | | “ Zürich 8 Othmarstr. 8 Tel. (051) 328880 
| . + Basel Clarastr. 17 Tel. (061) 329606 


Regulierbare Bodendose 
mit Klappdeckel 


; 
1 

| 

| 

zum Einbau von LS SUR NP NNOIIETONS COTES 
pu Beim Offnen des Klappdeckels steigt 

L Feller-Steckdosen No 82008 c eine Gummimanschette selbsttätig über 
das Bodenniveau empor und verhindert 


das Eindringen von Putzwasser und Schmutz 


TEL. (061) 34 55 50 
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Formgebung 
in der Industrie 


Constri, ein neuer Bauspielkasten 


Die Plastikmaterialien haben auf vielen 
Gebieten neue Môglichkeiten in Produk- 
tion und Gestaltung erôffnet, so auch 
beim Spielzeug. Plastik hat den Vorteil 
der billigen Herstellungskosten, des 
Nichtrostens, der warmen Oberfläche 
und der ungefährlichen Kanteneigen- 
schaften, die es gerade für das Spielzeug 
sehr geeignet machen. In den letzten 
Jahren sind einige neue Bau- und Kon- 
struktionskasten herausgekommen, die 
die altbewährten Holzbauklôtze und die 
Metallbaukasten zu ersetzen beginnen. 
Vor Weihnachten ist nun auch der 
erste schweizerische Plastikbaukasten 
erschienen, der sich durch seine Kon- 


1 
Baukasten aus Plastic-Elementen «Constri» 


2,3 
Neuer Schulwandbrunnen mit Ablegefläche 
und Fach 


4 
Schulwandbrunnen, MaBzeichnung 1 : 20 


Struktionsidee und durch seine sorgfäl- 
tige Gestaltung auszeichnet. Das System 
basiert auf nur vier verschiedenen Ele- 
menten, einer quadratischen Fläche, 
einem Verbindungsstab, einem Rad und 
einer Achse. Aus diesen wenigen Teilen 
lassen sich Fahrzeuge, kleine Môbel und 
moderne Bauten erstellen, die aussehen 
wie kleine Modelle von Mies van der 
Rohe. Die Konstruktionsmethode regt 
die kindliche (und vielleicht auch die 
väterliche) Phantasie und Kombinations- 
freude an, und die Farben der einzelnen 
Teile sind gut aufeinander abgestimmit. 
Erwähnenswert ist auch die sehr sorg- 
fältige Gestaltung der Verpackung und 
der Gebrauchsanweisung, denn mit Aus- 
nahme einiger Kinderbücher ist man ge- 
wohnt, bei Spielsachen in graphischer 
Hinsicht das tiefste Niveau anzutreffen. 
Konstruktive Ausbildung und Gestal- 
tung: Max Amsler, Basel; graphische 
Gestaltung: Igildo Biesele SWB, Basel. 

b.h. 


Ein neuer Schulzimmer-Wand- 
brunnen 


Sanitäre Apparate sind weniger der je- 
des Jahr wechselnden Mode unterwor- 
fen. Trotzdem mu von Zeit zu Zeit der 
eine oder andere Apparat einem neuen 
Formempfinden weichen. So konnte man 
in der letzten Zeit bemerken, daf die bis- 
herigen Schulzimmer-Wandbrunnen in 
formaler Beziehung vielen Architekten 
nicht mehr recht ins Konzept paliten. Die 
Bauformen werden heute sachlicher, 
geradliniger. Sie bilden sich wieder auf 
die sehr einfachen geometrischen Figu- 
ren des Quadrates und des Rechteckes 
zurück. In ähnlichem Mañe haben sich 
auch die Räume und Inneneinrichtungen 
diesen neuen Bestrebungen anzupassen. 
Das findet seinen bezeichnenden Aus- 
druck darin, da die Architekten bald 
für jedes neue Schulhaus auch einen 
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neuen Typ von Schulzimmer-Wandbrun- 
nen zu entwerfen suchen. Irgend etwas 
paBtihnen an der bisherigen, halbrunden 
beziehungsweise  oktogonalen Form 
nicht mehr. 

Das bildete auch den AnlaB, die Wün- 
sche und Anforderungen um diesen Ap- 
parat wieder einmal zu sammeln und zu 
verarbeiten. Bekanntlich lassen sich 
aber nie alle Wünsche unter einen Hut 
bringen. Das Bestreben ging demzufolge 
dahin, ein Optimum der zweckgebun- 
denen Bedingungen in eine anspre- 
chende Form zu kleiden. 

AIS Grundform wurde das Quadrat in 
den Abmessungen von etwa 46X46 cm 
gewählt. Das rechteckige Becken ist 
ausreichend, darin die Hände, den 
Schwamm, Gläser, Blumenvasen, Mal- 
utensilien usw. waschen zu kônnen. 
Links vorn dient eine Abstellfläche zum 
Ablegen von Malutensilien und all den 
Geräten, die man zu reinigen wünscht. 
Die Vertiefung links hinten ist als 
Schwammauflage gerechnet. Der Wand- 
tafelschwamm wird vor der Benützung 
jeweils genetzt und nachher ausge- 
waschen; es ist daher folgerichtig, wenn 
der Schwamm in unmittelbarer Nähe des 
Wasserhahns aufbewahrt werden kann. 
Durch die Anordnung dieser zwei Ab- 
legeflächen ergab sich darunter ein 
Hohlraum, der für das Aufbewahren von 
Kreiden, Lappen usw. benützt werden 
kann. Die OÜffnung in der linken Seite 
kommt zufolge der Lage des Wandbrun- 
nens im Schulzimmer immer gegen die 
Wandtafel zu liegen und wird vom Raum 
aus daher nicht sichtbar sein. 

Der Entwurf des Wandbrunnens stammt 
von Karl Bôsch, cons. Ing. SIA. Die Fa- 
brikation erfolgt durch die AG für kera- 
mische Industrie, Laufen. 
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Rettet das Land 

Der «Frankfurter Allgemeinen Zeitung» 
entnehmen wir einen Aufruf des Deut- 
schen Werkbundes, der mit seinem An- 
liegen und seiner Dringlichkeit auch für 
die schweïizerischen Verhältnisse seine 
Gültigkeit besitzt. 


Die planlose Ausbreitung der Siedlungs- 
und Industrieflächen in die Landschaft, 
der Umbau der Flüsse zu reinen Ver- 
kehrswegen und Kraftquellen, der Ver- 
lust von Feld- und Waldflächen an ent- 
scheidenden Stellen und viele Mañ- 
nahmen in der Landschaft, die ôrtlichen 
Bedürfnissen des Augenblicks dienen, 
führen gebietsweise zu schnell sich aus- 
weitenden Landschaftszerstorungen. Es 
besteht keine Môglichkeit, mit den vor- 
handenen Methoden der Planung und 
den gegebenen gesetzlichen Grundlagen 
diesen ProzeR aufzuhalten. Dazu kommt 
die enge regionale Beschränkung aller 
Planungsarbeit, ihr bürokratischer Ab- 
lauf und die MiBachtung unserer natür- 
lichen Lebensgrundlagen. 

Die fortschreitende Landzerstôrung mit 
ihren Gefahren für den Bestand des 
Landes und für das Leben späterer Gene- 
rationen brauchtdie Aufmerksamkeit der 
Ôffentlichkeit. 

Wir sind im Begriff, mit immer besseren 
und kostspieligeren Mitteln der Technik, 
der angewandten Biologie, Physik, Che- 
mie die Grundlagen zu beseitigen, aus 
denen gesundes Leben sich ergänzen 
und Bestand haben kann. Wir müssen 
diesem Problem gegenübertreten, es in 
allen seinen Verflechtungen betrachten 
und Folgerungen aus dem gegen- 
wärtigen Zustand ziehen. 

Es stehen sich gegenüber die Interessen 
von Stadt und Land, Industrie und Land- 
wirtschaft, Waldbau und Ackerbau, die 
ausgetragen werden im Raume unserer 
Landschaften auf den Grundlagen von 
Boden und Wasser, ohne Rücksicht auf- 
einander und schon ganz ohne Rück- 
sicht auf den Rohstoff Landschaft, Die 
bisherige Planung ist gehemmt durch 
Grenzen der Länder, Städte und Gemein- 
den und durch Zerteilung des Ganzenin 
fachliche (Wald, Acker, Wasser, Luft 
usw.) und wirtschaftliche Zuständigkeit 
und Interessen. 

Die Landschaft mul das Gesetz werden. 
Dies ist der einzig môgliche Ausgangs- 
punkt für eine Entwicklung, die positiv 
verlaufen kann; esist die einzige Chance, 
gebietsweise Schlechtes in Gutes zu 
verwandeln, inanderenGebietenSchlech- 
tes und Gefährliches nicht erstentstehen 
zu lassen. 


Es mu eine Institution geschaffen wer- 
den, die eine solche Umwälzung veran- 
lassen und lenken kann. Sie muk in die 
Lage versetzt sein, über jede Art von 
Grenzen hinweg Notwendiges zu tun. 
Diese Institution müfite für das gesamte 
Bundesgebiet die folgenden Mafinahmen 
einleiten: 

1. Allgemeine Stillhaltevereinbarung, das 
heiBt Aufschub aller groBen, in die Land- 
schaft eingreifenden Vorhaben, wie 
Kanalbauten, FluRBkanalisierungen, Tag- 
bau von Kohle und Mineralien, Stadt- 
erweiterungen, Streusiedlungen, Ver- 
kehrsbauten usw. 

2. Aufstellen einer Landschaftsbilanz für 
das ganze Land, also des Bestandes der 
Flüsse, Bâche, Seen, Gewässer, des 
Waldes, der Âcker und der Wiesen, der 
Besiedlung und sonstigen Flächen; auf 
Grund dieser Bilanz sind die biologisch 
noch gesundenunddiebiologisch bereits 
geschädigten Gebiete festzustellen. 

3. Aufstelleneines Landschaftsleitplanes 
für das ganze Land aus den Ergebnissen 
dieser Bilanz für die sinnvolle Nutzung 
der Naturkräfte, des Bodens, des Was- 
sers und für die Bebauung; überregio- 
nale Ordnung von Industrie, Landwirt- 
schaft, Waldbau, Wasserwirtschaft, 
Siedlungsgebieten,Erholungslandschaf- 
ten usw. 

4, Verbindlichkeitserklärung des Land- 
schaftsleitplanes als Grundlage für alle 
weitere Planungsarbeit. 


München, den 20. November 1960 
Der Vorstand des Deutschen Werkbundes 


Staatliche 


Kunstforderung 


Künstlerischer Schmuck in 
Basler Schulhäusern 


Alle Jahre wieder geben neue Schul- 
hausbauten AnlaB zu einer Sondernum- 
mer des WERK untzr dem Thema 
«Schulen». An architektonischem «Ma- 
terial» kann es hier nicht fehlen. Die 
überall ansteigenden Bevôlkerungszah- 
len ziehen zwangsläufig, wenn auch viel- 
leicht nicht überall in der richtigen Pro- 
portion, immer mehr Neubauten von 
Schulen nach sich. Da in Basel nun 
schon seit vielen Jahren-wieinzwischen 
auch an anderen Orten - ein bestimmter 
Prozentsatz der Bausumme aller staat- 
lichen Bauten für den künstlerischen 
Schmuck zur Verfügung gestellt wird, 
sollte im Zusammenhang mit neuerstell- 
ten Schulhäusern auch von einem Auf- 
blühen der Künste zu berichten sein. Das 
ist leider in den vergangenen zwei Jahren 
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1959/60 in Basel nicht der Fall gewese 
Zwar sind von den 47 Schulhäusern d 
Kantons (41 in der Stadt, 5 in Riehen ui 
eines in Bettingen) in den letzten Jahr 
einige neu erstanden (Sandgruben-, He 
bein-, Hirzbrunnen-Schulhaus) oder tr 
noviert worden (Schulhaus zur Müc 
und Schulhaus an der Rittergasse, bei 
an der Peripherie des Münsterplatze. 
Der künstlerische Schmuck aber hatzu 
magere Jahre gehabt. Man kommit all 
in allem knapp auf zehn Werke, und de 
unter befindet sich kein einziges vi 
wirklich überragender künstlerisch 
Bedeutung. Auch wenn man nur di 
durch das Potential der in der Stadt z 
Verfügung stehenden künstlerisch 
Kräfte gebildeten «lokalen MaRstab» a 
legt, bleibt alles mehr oder'weniger 
Bereich der Zutat, des Dekorative 
Würde dieses Faktum bei Verwaltung 
bauten festzustellen sein, so kônnte m: 
es mit einem betrübten Achselzuck 
hinnehmen und als Ausdruck zweier 
künstlerischer Hinsicht eben mager au 
gefallener Jahre abbuchen. 

Aber es handelt sich hier um Schule 
das heifit um Stätten, an denen die b 
dungsfähige, besonders beeindruckba 
Jugend erzogen und unterwiesen wir 
Um Räume also, in und an denen c 
Kunst gar nicht bedeutend und kra 
voll genug sein kann. Und dieser Ford 
rung steht die Feststellung zur Seite, di 
das Qualitätsniveau der Basler Kunst 
den Jahren 1959/60 keineswegs abg 
sunken ist. 

Sucht man nach den Ursachen dies 
merkwürdigen, zum Teil auch erschre 
kenden Durchschnittlichkeit der im At 
trag des Staates entstandenen Kun 
(alle beweglichen Werke, wie Tafelbild 
oder Kleinplastiken, die nicht zum « 
sernen», mit dem Bau fest verbunden 
Bestand gehôren, sind hier ausg 
schlossen), so läft sich ganz allgeme 
feststellen, daf der Staat nicht nur € 
Arbeitgeber, sondern auch als Auftra 
geber der Künstler in den andauernd 
Jahren der Hochkonjunktur viel von sc 
ner früheren Anziehungskraft verlor 
hat. Die erste Garnitur der Künstle 
schaft ist sowieso vollbeschäftigt ui 
beteiligt sich, wenn überhaupt, dann n 
noch sporadisch an den ôffentlich 
Wettbewerben des Kunstkredits od 
an den Weihnachtsausstellungen di 
Kunstvereins. 

Die Quellen des Geldes privater G 
schäftsleute sprudeln heute auch für d 
Künstler spontaner und flieBen reic 
licher als die mit Recht wohlüberwacht 
Kanäle der ôffentlichen Gelder. Das i 
ein Faktum jenseits von Gut und Bôs 
demgegenüber also auch weder Vc 
würfe noch Klagen angebracht sin 
Dazu kommt, daf der Privatmann, d 
zur Ausschmückung seines Landhaus. 
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Innert kürzester Zeit müssen hier bel Arbelts- 
beginn Hunderte von Personen in die verschliede- 
nen Stockwerke befôürdert werden. Bel Arbeits- 
schiuss bewegt sich der Menschenstrom in um- 
gekehrter Richtung. Und in der Zwischenzeit sollen 
im Auf- und Ab-Verkehr zwischen den Etagen keine 
Wartezeiten entstehen. 


Nur zuverlässige Aufzugsanlagen mit vollautomati- 
schen Steuersystemen lôsen diese Aufgaben. Des- 
halb fahren auch in den Verwaltungsgebäuden der 
Basler chemischen Industrien — wie überall, wo es 
darauf ankommt — Schindier-Aufzüge. 


Als Weltneuheit bietet Schindier für hôchste An- 
forderungen den elektronisch gesteuerten Ward- 
Leonard-Antrieb Transitronic®: 

— minimale Fahrzeit, 

— stufenloser, sanfter Übergang von maximaler 
Fahrgeschwindigkeit bis zum Stilistand und um- 
gekehrt, 

— stossfreies Schlussanhalten,unabhängig von der 
Fôrderlast, mit einer Genauligkeit von + 5 mm, 


Schindier & Cie. AG 
Aufzüge- und Elektromotorenfabrik 
Ebikon-Luzern 


in Verwaltungsbauten 


Aufzüge 
Fahrtreppen 
Eisenbahnwagen 


ONG EL mr 


Elektrische Monoblock-Zentrifugalpumpe 
Typ PLNK für Fôrdermengen von 10 bis 50 [/min. 
bei 13 bis 21 m manometrischer Hôhe. 


Eine richtige kleine Hauszentrale, Herrscher 
über willfährige Quellen: das ist die Pumpe 
Marelli/MEG. Sie findet das Wasser, zieht es 
aus seinen verborgensten Schlupfwinkeln und 
leitet es in sprudelnder Fülle in jede Wohnung. 
In alten Gebäuden, in denen ein ungenügendes 
Rohrsystem mühsam das rebellische Nass 
emporträgt, unterstützt die Marelli-Pumpe das 
überlastete Verteilernetz; sie erhôht den 
Druck und befôrdert strômendes Leben. 
Energie und Überfluss der häuslichen Wasser- 
quelle, erquickende Lebensfluten bietet 

lhnen die Marelli-Pumpe durch die Kraft eines 
erprobten Motors moderner Bauart und die 
Dauerhaftigkeit seines wertvollen Materials, 
dem Sie berechtigtes Vertrauen entgegen- 
bringen werden. 

Jeder Wasserhahn — ein quellender Brunnen! 
Für jeden Ort und jeden Zweck 


gibt es immer eine 
bessere Losung bei Marelli 


Lebendiges 
uellwasser 


Verlangen Sie Offerte und detaillierte Unterlagen 
bei: MEG-Machines Electriques S.A. 

59, rue du Rhône, Genf, Tel. (022) 255237 

oder bei lhrem gewohnten Installateur. 


Motoren, hochtourige Kleinmotoren, 
Generatoren, Alternatoren, Transformatoren, 
Umformer, Kreiselpumpen, Ventilatoren für 
Industrie und Heim, Entstaubungsapparate. 


im Tessin, seines Ladengeschäftes oder 
der Empfangs- und Büroräume seines 
Betriebes den bildenden Künstler heran- 
zieht, sich schnellzum Auftrag entschlie- 
Ben kann. Er trägt ja dessen künstleri- 
sches und finanzielles Risiko allein. Der 
Staat hingegen ist auf den umständ- 
licheren und langsameren Weg der Kom- 
missions- und Wetthbewerbsentschei- 
dung angewiesen. Dem Staat, als dem 
ôfientlichen Auftraggeber der Künstler, 
steht also merkwürdigerweise gerade in 
Zeiten der wirtschaftlichen Hochkonjunk- 
tur nur eine beschränkte und nicht im- 
mer die beste Auswahl der künstleri- 
schen Kräfte zur Verfügung. 

Die bisher angeführten Gründe sind so 
allgemein, daB man mit ihnen auch den 
heute herrschenden Mangel an Lehrern 
oder an Polizisten erklären kann, und da 
wir die Dinge nüchtern ansehen wollen, 
sei hier von den vereinzelten Idealisten 
nicht die Rede, die sich trotz allem dem 
unattraktiv gewordenen Staat zur Ver- 
fügung stellen. Der Aufgabe, môglichst 
gute und wesentliche Werke der bilden- 
den Kunst für die Schulhäuser auszu- 
wählen, stehen aber noch drei Dinge er- 
schwerend entgegen. Sie sind wiederum 
ganz allgemein charakteristisch für die 
gegenwärtige Situation der Kunst: 

1. Die künstlerische Entwicklung voll- 
zieht sich beim Einzelnen und im Gesam- 
ten heute mit einer noch nie dagewese- 
nen Schnelligkeit. Der urteilende und 
auswählende Auftraggeber oder Käufer 
zeitgenôssischer Kunst muf8 — als Ein- 
zelner und, was fast unmôgjlich ist, auch 
als «Kommission» — ständig auf dem 
laufenden sein, wenn er die Übersicht 
und den Kontakt mit dem künstlerischen 
Geschehen nicht vollständig verlieren 
will. Anderseits geschieht es immer ôf- 
ter, da der Künstler sich im Laufe einer 
längeren Ausführungszeit gar nichtmehr 
an den ursprünglich abgemachten Ent- 
wurf hält, sondern ihn während der 
Arbeit schon weiterentwickelt. (Rothkos 
Wandbilder für das Seagram-Building 
in New York, Albert Schillings Plastik für 
den Solitude-Park in Basel.) Das ist un- 
vermeidlich in einer Zeit, in der zu den 
dominierendsten Motoren künstlerischer 
Aktivität die Geste und die Spontaneität 
gehôüren. 

2. Trotz der immer wieder deklarierten 
«Integrierung der Künste» entstehen die 
meisten Bauten in der Praxis eben doch 
als so vôllig eigenständige, souveräne, 
in sich abgerundete Werke, daB der 
«künstlerische Schmuck» der Maler 
und Bildhauer meistens Zutat bleibt. 
(Unesco-Bau in Paris, Holbein-Schul- 
haus in Basel.) Die Ausnahmen bestäti- 
gen auch hier die Regel. 

3. Sehr viel Kompromifilôsungen und 
ergebnislos ausgehende Wetthbewerbe 
kônnten vermieden werden, wenn bei der 
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«Programmierung» die zu bewältigende 
künstlerische Aufgabe auch thematisch 
vom Auftraggeber besser durchdacht 
und genauer umschrieben würde. Es 
lieBen sich aus den letzten Jahren eine 
ganze Reihe von staatlichen Wettbewer- 
ben nennen, die ergebnislos ausgingen, 
weil man die Künstler nicht zum vorne- 
herein auf einige naheliegende thema- 
tische oder topographische Klippen auf- 
merksam gemacht hatte (Plastikwett- 
bewerb für den Totentanz in Basel zum 
Beispiel). Und die gleiche Voraussicht 
sollte bei der Auswahl der Künstler wal- 
ten, die für bestimmte Aufgaben zu enge- 
ren Wettbewerben eingeladen werden. 
Man kann zum Beispiel von ausgespro- 
chen dunkeltonig arbeitenden Malern 
nicht erwarten, daf sie heitere Augen- 
weiden von Bildern für die Warteräume 
eines Augenspitals schaffen — um nur 
noch ein Beispiel aus dem Kunstkredit 
1960 zu nennen. 

Ein glücklicheres Los als den Schulen 
war immerhin im Jahre ihres fünfhun- 
dertjährigen Bestehens der Basler Hohen 
Schule, der Universität, beschieden. Die 
Frauen der Dozenten stickten in mehr- 
jähriger Arbeit zwei gro8e Wandteppiche 
nach Entwürfen und Kartons von Vieira 
da Silva für die Aula des neuen Kolle- 
giengebäudes. Am Seiteneingang des 
Kollegienhauses führte Coghuf sein 
prachtvolles erstes Mosaik aus, und 
im Januar 1961 wurde schlieRlich auch 
noch eine Plastik von Jakob Probst, 
«Diana», im Garten des Kollegienge- 
bäudes enthüllt. Maria Netter 


Ausstellungen 


Basel 


René Auberjonois 
Kunsthalle 
28. Januar bis 26. Februar 


Nach Lausanne und Zürich veranstaltet 
nun die Kunsthalle Basel die dritte 
groke Retrospektive nach dem Tode von 
René Auberjonois. Als solche ist sie 
keine Wiederholung, sondern der nun 
endlich in Erfüllung gegangene langge- 
hegte Wunsch der Basler Kunstfreunde. 


 Auberjonois selbst hatte ja in seinen 


letzten Lebensjahren alle Ausstellungs- 
begehren abgelehntund nur fürdieZeich- 
nungsausstellung im Basler Kunstmu- 
seum eine Ausnahme gemacht. 

Das Werk dieses groBien Malers ist ja 
überhaupt so reich wie in keiner anderen 
Stadt in der Offentlichen Kunstsamm- 
lung und in mehreren Privatsammlungen 
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Basels vertreten. Hans Graber hat hier 
Pionierarbeit geleistet. 

Dañ die Basler Ausstellung ihre beiden 
Vorgängerinnen an Schônheit, Reichtum 
und Dichte überstrahlt, darf ohne Über- 
treibung festgestellt werden. Rüdlinger 
hat bei der Auswahl der 139 Bilder und 
80 Zeichnungen vor allem auf die Kon- 
zentration der künstlerischen Potenz 
gesehen und auf Grund der Überzeu- 
gung, Auberjonois lasse sich kunst- 
historisch nicht «einordnen», von vorne- 
herein auf eine chronologische Zur- 
schaustellung eines «vollständigen Le- 
bensabrisses» verzichtet. Der Grund 
dieses künstlerischen Aufbaus liegt tat- 
sächlich in der Sache selbst: Auberjo- 
nois’ Malerei hat ihre Wurzeln im spä- 
ten Cézanne und im expressiven Früh- 
kubismus, und sie hat bis zum Erlôschen 
der Arbeitskraft des Malers (1955) nur in 
ihrer Intensität und Farbigkeit, nicht aber 
im Formalen und Prinzipiellen eine «Ent- 
wicklung» durchgemacht. Das Wesent- 
liche liegt, vom Frühwerk abgesehen, in 
den Nuancen. An der so heftigen und 
vielfältigen «allgemeinen Entwicklung» 
der Kunst des 20. Jahrhunderts hat der 
Lausanner nichtteilgenommen. Daf dar- 
aus keine Provinzialität, sondern Vertie- 
fung und Intensivierung entstand, ist das 
immer wieder eindrucksvolle Fazit jeder 
Begegnung mit dem Werk Auberjonois'. 
Rüdlinger hatdiese Leistung als die eines 
Grandseigneurs in Basel präsentiert 
und in seiner Hängung ganz auf das 
künstlerisch Lebendige abgestimmt. Da- 
bei wurde auch respektiert, daB dieser 
Maler zwar auf Intimität allergrôfites 
Gewicht legte, aber zugleich auch die 
schickliche Distanz zwischen Bild und 
Betrachter jedesmal neu festsetzte. Dal 
sie nie auf Breitenwirkung gerichtet ist, 
sondern immer nur auf ganz individuelle 
Begegnungen, zeitweise Partnerschaf- 
ten, das ist eine Erfahrung, die in jeder 
Auberjonois-Ausstellung bald zur Regel 


wird. Die Bildunterschrift «René A.» 


zeigt ja sehr deutlich, wie weit die Ver- 
traulichkeit des Bildempfängers gehen 


darf. So «einfach» sich das Ländliche, 


ja oft Peintre-naïf-hafte in Landschaft, 
Gegenstand und Menschenbild auch 
gibt, in Wirklichkeit ist es ja nur das Er- 
gebnis eines hôchst bewufiten, die Male- 
rei zu intimer Ausdruckstärke steigern- 
den Raffinements.«Vous êtes un raffiné, 
Auberjonois, un raffiné de naissance, 
un raffiné d'éducation» — mit diesem 


René Auberjonois so richtig charakteri- £ 


sierenden Satz beginnt das im Katalog 
abgedruckte Zitat aus dem schônen 
Buch des Dichters Ramuz über seinen 
Malerfreund. 

Die Basler Ausstellung betont dies in der 
vollen Eleganz ihrer Darbietung, im 
Wechsel von Bilder- und Zeichnungs- 
sälen, der den Zugang zu dieser zurück- 
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haltenden Kunst erleichtern soll. Eine 
einzige Zäsur ist nach der Einleitung 
durch das knapp gefalñte Frühwerk 
(1900-1930) gelegt, dann wird die ganze 
Gegenwärtigkeit dieser im Sinne der 
Formentwicklung so unaktuellen und 
unsensationellen Kunst hervorgehoben. 
Auberjonois wird wohl nie zu einem Lieb- 
lingsmaler des groBen Publikums wer- 
den, sondern ewig nur ein Künstler für 
wenige Kenner bleiben. Während Rüd- 
linger ihn in vergleichende Beziehung 
zu den wahren «Aristokraten» unter den 
grofen Malern setzte — «als Typus war 
Auberjonois Degas verwandt, als Réali- 
sateur strebte er Cézanne nach, und als 
Schôpfer eines Alterswerkes beschwor 
er den Geist des späten Rembrandt 
(Hagar, 1953)», lieBen sich Zeitungsre- 
zensenten durch Âukerlichkeiten dazu 
verführen, Auberjonois einen «Vorläufer 
Bernard Buffets» zu nennen, in einem 
grotesken MiBverständnis also die Fülle 
zur Vorstufe des Kärglichen zu erniedri- 
gen. m.n. 


Effretikon 


Planen und Bauen 
Schulhaus SchlimpergstraBe 
4, bis 12, Februar 


Die Lehrkräfte der Hochbau-Abteilung 
des Technikums Winterthur haben die 
erfreuliche Erfahrung gemacht, vonihren 
Schülern vergrôBerten Einsatz fordern 
zu kônnen, wenn es ans Lôsen einer re- 
alen Aufgabe geht.Zudem weif man, dafs 
Hochbautechniker in der Praxis nicht 
selten in die Lage gelangen, gewisse 


Bebauungsvorschlag der «Planungsgruppe 2» 
der Hochbau-Abteilung des Technikums Win- 
terthur für das Teilgebiet «Breiti» in Effretikon. 
Modellansicht aus Südosten 


Photo: Verband Schweiz. Ziegel- und Steinfa- 
brikanten 


Kenntnisse auch auf dem Gebiet der 
Planungsgrundlagen zu beweisen. Be- 
reits vor zwei Jahren befaRiten sich Leh- 
rer und Studenten einer fortgeschritte- 
nen Klasse mit der Ausarbeitung von 
Plänen, die zur Sanierung des reizvollen 
alten Städtchens Neunkirch (SH) dienen 
sollten. Unter Leitung von Prof. Heinrich 
Kunz, Arch. SIA, haben nunmehr Stu- 
dierende des 5. Semesters zwei Bebau- 
ungsvorschläge für die Ortschaft Effre- 
tikon (ZH) ausgearbeitet, wobei — in 
enger Verbindung mit den ôrtlichen Âm- 
tern und Behôrden -— ein vorläufig noch 
fast unüberbautes Gebiet der betreffen- 
den Ortschaft als «Übungsobjekt» aus- 
gewählt wurde. Jedem, der Effretikon 
durchfährt, werden die planlos und 
chaotisch wachsenden Häuserhaufen 
auffallen. DaB im Fall gerade dieses 
Ortes ein Ansatz zur weiteren «Rettung» 
gesucht wurde, erscheint naheliegend 
und gerechtfertigt: eine Ortschaft, die 
durch den neuen Kirchenbau Ernst Gi- 
sels ein so ausdruckstarkes Wahrzei- 
chen erhalten hat, kann es sich nicht lei- 
sten, seine Quartiere willkürlichem Wei- 
terwuchern preiszugeben. 

Ein und dieselbe Aufgabe stand zwei 
Studenten-Teams zur Bearbeitung zur 
Verfügung: es galt, eine Siedlung für 
3000 bis 5000 Einwohner, ferner ein Quar- 
tier —- als Glied der Siedlung — für 800 bis 
1500 Menschen zu planen. Die beiden 
Studien zeigen, wie verschieden eine 
einzige Aufgabe gelôst werden kann. 
Dem «Bebauungsvorschlag 2», der eine 
besonders reife Lôsung darstellt, gilt 
unsere kurzgefafite Betrachtung. Die 
Planung umfaft einerseits die gemischt 
bebaute Siedlung «Breiti» mit 14ge- 
schossigen Scheibenhäusern für Klein- 
wohnungen und 5geschossigen Zeilen- 
bauten für GroBwohnungen (evtl. Woh- 
nungseigentum), andrerseits das Quar- 
tier «Neu-Bisikon.» Für letzteres wurde 
eine Bebauung mit ein- oder zweige- 
schossigen Einfamilienhäusern in Rei- 
hen oder einzelstehend gewählt. — Fuf- 
gänger und Auto sind streng vonein- 
ander geschieden, die Strafien mit Grün- 
gürteln eingefafit, während StichstraBen 
von aufien her Wohneinheiten und Ein- 
kaufszentren erschlieBen. Die Orien- 
tierung der Wohnbauten richtet sich 
nach der günstigsten Besonnung. Klein- 
kinder- und Robinson-Spielplätze wur- 
den in die Planung miteinbezogen; ge- 
fahrlose Wege führen zu den Kindergar- 
ten und Schulen, zu Bus und Einkaufs- 
zentren. Jedes Quartier verfügt über eine 
eigene Mitte, ein eigenes Leben und 
eigene Feste. 

Dieser Bebauungsvorschlag enthält 
wertvolle Aufschlüsse und Anhalts- 
punkte und kônnte daher jederzeit zu 
einer weiteren Bearbeitung durch die 
Organe der Gemeinde herangezogen 
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werden. Pläne und Modelle geben de 
Besucher besten Einblick in eine mû 
liche Zukunft einer zum Industrieort he 
anwachsenden Gemeinde. Für Lehi 
und Studierende gestaltete sich die 
Arbeit gewiB zu einem erzieherisch u 
kameradschaftlich wichtigen Erlebnis. 

u-m 


Frauenfeld 


Charlotte Germann-Jahn 
Galerie «GampiroB» 
18. Dezember bis 14, Januar 


Unproblematischer als die vor einig 
Monaten gezeigte Ausstellung Ha 
Fischlis, welche auf die Galerie «Gam, 
roB» plôtzlich aufmerksam machte, w 
die letzte Ausstellung der Zürchei 
Charlotte Germann-Jahn, die Plastik 
Kleinplastiken und Zeichnungen zeig 
Vorbereitet durch ihre Teilnahme and 
im Thurgau sich eines guten Andenke 
erfreuenden Plastikausstellung in Wei 
felden im Jahr 1959, fanden ihre Wer 
nun in Frauenfeld ein reges Interess 
Sie gehôrt zu den Plastikern, die kei 
neuen Formen, keine neuen Probler 
der Plastik in die Welt setzen. Sie rin 
um Ausdruck in einer Formensprac 
und in Problemkreisen, die seit lange 
gegeben sind und deren Bewältigu 
weder Anspruch auf Erfindung noch a 
zeitentsprechende Welterfahrung € 
heben kann. Es ist Kunstübung im Sin 
ernsthaft durchgeführten Handwer 
(das Charlotte Germann-Jahn übrige 
zuletzt im Atelier Karl Geisers geler 
hat), die jedoch auch in die Nähe ein 
künstlerischen Heimatstils führen kan 
Die grôBeren Plastikgruppen (Problem 
Petrus mit dem Hahn, Verlorener Soh 
Lebensschiff) leiden geradezu an ein 
gedanklichen Gefälligkeit und Zugän 
lichkeit, die ihnen zwar ein sogenannt 
Allgemeinverständnis zusichert, die si 
im Rahmen einer künstlerischen Er 
wicklung betrachtet, jedoch lediglich & 
Fingerübungen bewerten läft. Dies 
Einwand mul auch dann erhoben we 
den, wenn bekannt ist, dafi einige d 
ausgestellten  Plastiken  sozusag: 
zweckbedingt sind in ihrem Ursprun 
indem sie vor Gebäuden und auf Plätz 
ihren Standort zugedacht erhalten. W. 
an der Ausstellung gelobtwerdenkonni 
waren die vielen Zeichnungen, die, « 
nur als Werkskizzen vorgesehen, eit 
gute Hand und zeichnerischen G 
schmack verrieten. E. 


für Licht 
und 


Beleuchtung 


Wir bauen nicht nur Beleuchtungsanlagen für 
INDUSTRIE, HANDEL und GEWERBE: un- 
ser Wirkungskreis dehnt sich auch auf Spezial- 
gebiete der Beleuchtungstechnik aus. 


Strassen-, Platz- und Tunnelbeleuch- 
tung 


Beleuchtung von Sport-Plätzen und 
-Anlagen, Industriegelände wie Fabrik- 
hôfe, Umschlagplätze, Geleiseanlagen 
usWw. 


Beleuchtung von Bahnhôfen und Flug- 
plätzen 


Festbeleuchtungen, Beleuchtung von 
Springbrunnen, Parkanlagen, Wasser- 
fällen usw. 


Reklamebeleuchtungen 


Beleuchtung von Schulen, Sporthal- 
len, Spitälern, Kirchen, Museen und 
Ausstellungen 


Beleuchtung von Tram-,Bus-undBahn- 
wagen für Gleich- und Wechselstrom 


PHILIPS 


® Beleuchtung von Gewächshäusern 


Für alle diese Beleuchtungsanlagen lie- 
fern wir nebst Fluoreszenz- (TL) und 
Entladungsiampen (HPL, SO, ML, HO, HP 
etc.) auch eine grosse Anzahl von Leuch- 
ten. 


PHILIPS AG.,. ZÜRICH  Lichttechn.Büro Tel. (051) 258610 
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Vom Alten das Gute behalten, das Zuverlässige und Bewähr- 
te! Mit anderen Worten: Sie wählen richtig, wenn Sie sich für 
einen Zent-Heizkessel aus Guss entscheiden! Heizkessel aus 
Guss sind: 
robust ... gefeit gegen Rost, 
anspruchslos ...im Unterhalt, 
anpassungsfähig ... weil aus Elementen gebaut und jederzeit 
erweiterungsfähig, 
preisgünstig...und budget-schonend, 
langlebig ... wie nur Guss sein kann, 
konstruiert ... nach neuesten Erkenntnissen für Heizung 
und Warmwasserbereitung. 
1 Foco1 der solide und wirtschaftliche Kleinkessel 
2 Foco4Heizkessel mittlerer Grôsse für Koks- und Ôlfeuerung 
3 Zent-Kombi-Gusskessel für Heizung und Warmwasser- 
bereitung 


Heizkessel aus Guss 


@) 


Zent AG Bern 
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. mit der Entwicklung Schritt halten und — heute schon — 
am Komfort der Zukunft teilhaben! Diese Môglichkeit bietet 
Ihnen nur die in aller Welt bewährte ZENT-FRENGER-Dek- 
kenstrahlungsheizung mit den 7 einzigartigen Vorteilen: 

Schallschluck...«die wohltuende Ruhe im Raum», 
Feinregulierbarkeit ... d.h. «Wärme nach Massy», 
freie Wände ... für die x-beliebige Raumgestaltung, 
kombinierbar ... mit Lüftung, Kühlung 
und Radiatorenheizungen, 
.zu den Leitungen in der Zwischen- 
decke, 
hygienisch ... da keinerlei Staubumwälzung, 
sparsam ...in den Betriebskosten. 
Wir übermachen lhnen gerne die Referenzenliste und die 
Zent-Frenger-Broschüre. Offerten und Projekte durch jede 
zuverlässige Heizungsfirma. 


Zent-Frenger- 
Deckenheizung 
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leichte Zugänglichkeit 


Genève 


Art hongrois des XIX® et XX° siècles 
Musée Rath 
du 13 janvier au 26 février 


L'exposition consacrée à l'art hongrois 
des XIX° et XX° siècles est de celles 
qui font réfléchir. Mais cette réflexion 
n'amène pas toujours des conclusions 
heureuses. C'est plutôt l'abattement qui 
succède à la contemplation d'une telle 
rétrospective. 

Expliquons-nous: si dans tout l'art du 
XIX° siècle on reconnaît une volonté 
d'émancipation et de libération, une ré- 
volte qui va de Goya et ses fusillés jus- 
qu'aux «prolétaires» de la première 
époque de Van Gogh, et surtout si toute 
expression picturale en soi est une ré- 
volte contre les poncifs del'académisme, 
cette manière de faire sauter les cadres, 
de briser les idoles et de porter bien haut 
le flambeau de la liberté d'expression 
aboutit rapidement à cette émancipation 
de l'art qui éclôt avec les Impression- 
nistes, les Fauves et enfin le cubisme. 
Ainsi, l'artiste entre en lutte ouverte avec 
une bourgeoisie «réactionnaire» — pour 
parler le langage marxiste — et se hausse 
au niveau d'un combat dans lequel on 
peut reconnaître un fondement social. 
L'artiste rejeté de la société bourgeoise 
s'attaque à elle. Bref, c'est la révolution 
de l'esthétique qui reflète une révolution 
sur le plan des idées. 

Forts de cette constatation, les leaders 
de la révolution d'Octobre ont su se ser- 
vir — entre 1917 et 1924 en U.R.S.S. - du 
ferment contenu dans l'art moderne. 
C'est ainsi que des artistes d’une impor- 
tance capitale ont collaboré au renou- 
veau que désiraient les bolcheviks: 
Pevsner, Kandinsky, Chagall, Tatlin, 
Malevitch, Lissitzky, sans parler des con- 
tributions demandées à un architecte 
comme Le Corbusier … 

Avec l'avènement de Staline, c'est le 
contraire qui va avoir lieu: une «épura- 
tion des arts» oblige les maîtres à fuir, 
alors que le gouvernement prône un réa- 
lisme socialiste, dont les écrits de Jda- 
nov sont les témoignages les plus viru- 
lents. Dès lors, le communisme étouffe 
l'art et la révolution esthétique. Il devient 
une doctrine plus réactionnaire, acadé- 
mique et conventionnelle que la pire ty- 
rannie du monde bourgeois. 

Cette évolution bien connue explique 
mieux que tout commentaire l'exposition 
d'art hongrois qui est présentée à Ge- 
nève. Si on y rencontre indubitablement 
de très grands talents dans la partie qui 
va du XIX° au début du XX: siècle, avec 
de peintres tels que Marko, dont le 
style s'apparente au classicisme d'un 
Poussin, Albert Tikos qui peint à la 
Ingres, Gyarfas qui pourrait s'apparenter 


aux meilleurs morceaux des esquisses 
de Delacroix, Ligeti qui nous fait songer 
à un Corot de l'époque romaine, plus 
sage peut-être, mais possédant un sens 
identique de la lumière, et enfin l'expres- 
sionnisme pathétique de Mednyanszky 
qui se situe entre celui d'un Goya pour 
les portraits et celui de Vlaminck pour 
les paysages, on ne peut nier que la 
Hongrie ait marché d'un même mouve- 
ment que les arts occidentaux. 

Des peintres de grande envergure y sont 
représentés, tel Jozsef Rippl-Ronai tra- 
vaillant par larges surfaces monochro- 
matiques posées par taches et cernées 
de contours bruns. Son Parc Monceau 
etses Nus témoignent du travail commun 
qu'il a effectué avecles peintres français. 
De même Nemes Lamperth annonce les 
dissociations des volumes qui mèneront 
au cubisme. 

Tout cela nous plonge dans un milieu 
mal connu par l'Europe occidentale. Les 
authentiques tempéraments d'artistes 
n'y font pas défaut. Mais où le problème 
se gâte, c'est lorsque le gouvernement 
hongrois veut nous montrer des produc- 
tions actuelles de l’art de ce pays; caril 
y a des toiles de jeunes peintres qui fi- 
gurent parmi le choix exposé. Certains 
n'ont pas trente ans. Or leur art ne se 
distingue guère de celui de leurs prédé- 
cesseurs d'avant-guerre. 

Qu'est-ce à dire? Qu'il n'y a pas d'art 
moderne en Hongrie? Que le choix de 
l'envoi a été fait avec une partialité qu'in- 
dique bien l'introduction du catalogue? 
Ce dernier, en effet, représente une véri- 
table proclamation de foi marxiste-stali- 
niste. Toute la démonstration du rôle 
socialo-politique de l'art se situe dans la 
plus rigoureuse ligne du matérialisme 
dialectique. Tous les termes s'y retrou- 
vent: «Situation économique, situation 
sociale à demi-féodale, les peintres qui 
raniment le sentiment national, l'art ins- 
piré de la vie des pauvres gens sans feu 
ni lieu, des proscrits, de ceux qui sont 
persécutés par le régime impérial.» 
On voit le niveau auquel se situent les 
préoccupations formelles de M. Pogäny, 
directeur général de la Galerie nationale 
hongroise. 

Ce dirigisme étatique dans le domaine 
des arts est donc avoué avec tout ce 
qu'il a d'odieux, d'étouffant et de borné. 
Quand on songe, à titre de comparaison, 
à l'explosion de l'abstraction dans la 
Pologne actuelle, on se demande si l'on 
a fait taire tous les talents de la Hongrie 
d'aujourd'hui. De cet art de Pologne, 
nous avons rendu compte ici même, en 
soulignant l'intense floraison que l'on y 
constate depuis qu'un communisme 
national se place sous le signe du dégel. 
Si la révolution n'a su donner à l'art 
qu'une place de valet de ce que le gouver- 
nement croit être le peuple, il faut bien 
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avouer que le rôle de l'artiste dans une 
telle société ferait mieux d'être purement 
et simplement aboli. L'humiliation avilit 
l'art autant que les hommes. 
Mais il ne faudrait pas en conclure pour 
autant que l'art «moderne» de Hongrie 
s'inscrit dans la pure ligne du réalisme 
social. Son optique ne s'est pas même 
affirmée. Car, alors, il serait facile de 
parler d'une esthétique de commande, 
dans la pire tradition stalinienne, et de 
supposer que derrière cette façade, des 
artistes vivent dans l'ombre. Non. ll 
s'agit tout simplement d'un art plate- 
ment et «honnêtement» — si l'on ose 
dire —- bourgeois. Il est triste de songer 
que l'on aboutit ainsi par le dirigisme à 
promouvoir ce quel'on voulaitcombattre. 
Henri Stierlin 


Lausanne 


Section vaudoise des S.P.S.A.S. 
Musée cantonal des Beaux-arts 
du 12 janvier au 12 février 


Ce salon annuel de la section vaudoise 
des S.P.S. A.S. s'est trouvé cette année 
particulièrement intéressant en raison 
d'un apport exceptionnel qui le dominait 
entièrement: la rétrospective Charles 
Chinet organisée en l'honneur des soi- 
xante-dix ans de l'artiste. L'œuvre de 
Charles Chinet est bien connue et ne 
pouvait en principe apporter aucune 
révélation. L'ensemble considérable 
réuni dans les salles du Musée des 
Beaux-arts et où se trouvaient réunis des 
témoignages des différentes étapes dela 
carrière du peintre a cependant dégagé 
des caractères que l'on connaissait, 
mais qui méritaient d'être démontrés, ce 
que cette exposition, fort bien comprise, 
a parfaitement réalisé. Charles Chinet 
y apparaît comme l'un des meilleurs, si 
ce n'est comme le plus grand des pein- 
tres vaudois de sa génération, au travers 
d'une œuvre qui conserve au long des 
années une remarquable unité. La déli- 
catesse de sa vision et la fine exactitude 
avec laquelle il parvient à la traduire, 
revenant sans cesse sur des thèmes sim- 
ples, humains, pourtant constamment 
renouvelés, concourent à l'épanouisse- 
ment d'un art serein, nourri de foi et de 
tranquilles certitudes. Et sans jamais 
avoir cherché à forcer l'attention, suivant 
sa pensée et fidèle à ses sensations face 
à l'ordre des choses, l'artiste se trouve 
s'imposer soudain avec une étrange 
autorité. 

Parmi les autres membres exposants, on 
a noté une certaine persistance de la ten- 
dance à évoluer vers les langages non 
figuratifs, tendance encore timide chez 
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un Pizzotti, délibérée chez un Marcel 
Stebler, un Siegrist, un Jean-Pierre Kai- 
ser. Dans cet esprit, les meilleures cho- 
ses, parce que depuis longtemps müries, 
sont certainement celles de Jacques 
Berger dont les compositions conser- 
vent leur subtile poésie, et celles d'Hes- 
selbarth. Nanette Genoud, quant à elle, 
présentait une série de toiles claires et 
bien charpentées, la montrant précisé- 
ment aux différents stades d'une dé- 
marche qui la conduit vers une libération 
de la forme. Chez les figuratifs, on a noté 
quatre huiles de Charles Clément qui 
conserve sa verve savoureuse, des pay- 
sages et natures mortes un peu plus 
montées en couleurs de Jean-Jacques 
Gut, des toiles truculentes de Bonny, et 
des paysages sensibles de Richard Hart- 
mann. Trois belles compositions rappe- 
laient le souvenir de R. Th. Bosshard. 

Chez les sculpteurs, à côté d’un buste et 
de petits bronzes de Pierre Blanc, de 
petites terres cuites de Milo Martin, des 
groupes de Schlageter et de Casimir Rey- 
mond, Charles Oscar Chollet présentait 
quatre mobiles intéressants et fort soi- 
gneusement exécutés. G. Px. 


St. Gallen 


Serge Brignoni 
Galerie Im Erker 
28. Januar bis 3. März 


Der heute 57jährige, in Bern ansässige 
Tessiner gilt als einer der seltenen 
Schweizer Surrealisten. Sein Surrealis- 
mus ist keine Modeerscheinung, ist er 
ihm doch seit über dreifig Jahren treu 
geblieben. Brignoni zeigt fünfzehn Ge- 
mälde und ein Dutzend Plastiken in 
Eisen und Holz. In den ersteren sind 
farbig Exotisches und primitive Form- 
elemente hôchst sensibel amalgamiert. 
Sie erinnerninihrer seltsamen, surrealen 
Zusammenstellung, in Form und Farbe 
an wunderbares Schnecken-, Muschel- 
und Pflanzenwerk in grünblauen Meeres- 
tiefen, das gestrichelt, getupft, kariert, 
zu Rinnsalen geronnen und geädert über 
die Leinwände wuchert und sie verwan- 
delt. Zum Teil erinnert diese Malerei 
auch an anatomische Schnitte. Es sind 
staändige Metamorphosen, es sind «Kos- 
mische Spiele» — so lauten zwei Bild- 
bezeichnungen -, und immer wieder 
finden sich in allem Krausen wieder 
klare, plastische Formen, die jenen ver- 
raten, der nicht nur in Form und Farbe, 
sondern auch in zähem Eisen und Holz 
seine surrealen Visionen zu bewältigen 
weif. -nb- 


Josef Eggler 
Kunstmuseum 
27. Januar bis 26. Februar 


Der 1916 in Wald (Zürich) geborene Ma- 
ler, der früh in St. Gallen FuR gefaRt und 
sich im Lauf der letzten Jahre dank sei- 
ner hraftvollen und eigenwilligen Malerei 
einen sehr guten Namen gemacht hat, 
tritt mit der Ausstellung von 31 neuen 


und neuesten Werken seit längerer Zeit . 


erstmals wieder an die Offentlichkeit. Er 
hatte sich nämlich das Ausstellen ver- 
sagt, um sich ganz auf sein Schaffen zu 
beschränken, das sich nun, wie es schon 
seine ehemaligen schwerblütigen, dump- 
fen, mit zähen Farben gemalten Land- 
schaften andeuteten, ganz ins Ungegen- 
ständliche entwickelt hat. Vorerst hatte 
sich bei ihm eine hellere Farbigkeit ange- 
bahnt; in den letzten Jahren sind seine 
Formulierungen immer eindeutiger ge- 
worden, so da man nun vor ungegen- 
ständlichen Bildern, die aber den Bezug 
zum Konkreten keineswegs immer auf- 
geben, sondern ihn oft durchschimmern 
lassen, steht. Aus dem Widerstand von 
strenger Komposition und malerischer 
Freiheit leben sie und vermitteln ein kla- 
res künstlerisches Wollen. Eggler kom- 
poniert kühn und bevorzugt trotz den 
kühlen Themen, wie «Kristall», «Blaue 
Fassade», «Grüne Stele», «Lichter im 
Hochhaus», klare, überzeugende Farben, 
in denen die Struktur des Pinselstrichs 
verlebendigend sichtbar bleibt. Und im- 
mer ist bei aller Beschränkung auf die 
Urelemente von Farbe und Form die Be- 
wegung da. Weniger glücklich sind ab- 
strakte Impressionen, wie sie die «Früh- 
lings-Impressionen» oder «Festlicher 
StrauR» liefern. 
Hôchst erfreulich ist die Tatsache, daf 
es Eggler vergônnt war, mit seiner Aus- 
stellung einen neuen Stil im alten 
St.-Galler Kunstmuseum zu inaugurie- 
ren. Der Kunstverein ist nämlich willens, 
so betonte Konservator R.Hanhart in 
seinen einleitenden Worten, den sta- 
gnierenden Ausstellungsbetrieb zu sti- 
mulieren, indem er inskünftig statt 
ausführliche GrofBausstellungen soge- 
nannte Galerieausstellungen lanciert, 
die nicht über den Galerierahmen hin- 
ausgehen, leicht überschaubar bleiben 
und eine gewissen Intimität wahren. 
-nb- 


Johanna und Carl Nissen-Grosser 
Galerie Spälti 
15, Januar bis 14, Februar 


Johanna Nissen-Grosseristin St. Gallen 
aufgewachsen und zur Schulegegangen; 
Carl Nissen ist Westfale. Frau Nissens 
in  Applikationstechnik  ausgeführte 
Bildteppiche erschlieBen eine wunder- 
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same und seltsame eigene Welt. 
Blick auf die Werkliste und ihre | 
zeichnungen läft sie erahnen: «Ro 
Paradies», «Schwarze Kôünigin», «V 
wünschter Baum»,  «Zauberber 
«Sphinxgebirge», «Gelbäugiges Kir 
entführen uns aus der Wirklichkeit 
Bereiche zwischen Traum, Märchent 
Magie. Die Farben sind hier Trägerinr 
dunklen, geheimnisvollen Erlebens. . 
hanna Nissen bewältigt mit primiti\ 
Formen, einer glücklichen Hand für € 
Kompositionelle und für das Textilhai 
werkliche groBe Flächen und verwanc 
sie schôpferisch. 

Ganz anders Carl Nissen, der Kri 
Flucht, Rückkehr in die westfälische H 
mat hinter sich und eine problematisc 
Welt vor sich hat. In ihrer Realität sp 
er mit seiner Zeichenfeder Surreales & 
Kompositionen, die mit «Figuratio 
«Spiegelung», «Emotion», «Aufgereit 
«Ballung», «Strukturell» angeschrielk 
sind, zeigen zeichnerische Routine; i 
Titel tônen aber vielleicht doch etwas 
anspruchsvoll angesichts dessen, v 
sie aussagen. -| 


Schaffhausen 


Robert Lienhard - Hans Ulrich Sa: 
Museum zu Allerheiligen 
15. Januar bis 19. Februar 


Ein Bildhauer und ein Maler der mittle 
Generation in Winterthur kamen 2z 
Wort. Die schlagende Übereinstimmu 
der Weltschau, die sich in den Wert 
manifestiert, scheint tief in den biog 
phischen Gegebenheit verwurzelt 

sein. Lienhard und Saas haben die gl 
chen Schulen durchlaufen, beide be 
verstorbenen Alfred Kolb ihr ers: 
künstlerisches Rüstzeug erworben u 
dann in der akademischen Tradition e 
handwerkliche Ausbildung gesucht, | 
zeichnenderweise an einer Pariser Al 


‘ demie der Maler, an der Brera der Bi 


hauer. In Ateliergemeinschaft ertastei 
sie sich in den Anfängen den eigen 
Weg. Die erste grôBere Ausstellung \ 
zehn Jahren vereinigte sie noch einr 
in Winterthur. 

Wo stehen sie heute? Das 19. Jahrhr 
dert haben sie weit hinter sich gelass. 
Als unverlierbarer Besitz ist geblieb 
eine Brillanz des Handwerks und ei 
Sättigung der Formphantasie mit A 
schauung. Ihre Gestaltung beschrä 
sich nicht mehr auf die Auseinand 
setzung mit der Welt der sichtbar 
Erscheinung; die Dimensionen des C 
ahnten und Geträumten sind dem € 
sehenen ebenbürtig zur Seite getret 
Ihr Schaffen gehôrt deshalb einem Z\ 
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arwa-therm 
Mischautomaten 


Der arwa-therm-Mischautomat regelt die 
Temperatur automatisch. 
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Drehen Sie nicht weiter, wenn Sie baden, 
duschen oder Geschirr spülen wollen, 
denn hier hat das Wasser die Temperatur, 
die Ihre Haut verträgt,nämlich 40° Celsius. 
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wirklich vollautomatisch 
herrlich weiches Wasser mit 
CULLIGAN-Wasserenthärtern! 
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Tatsächlich... die CULLIGAN-Wasserenthärter sind sehr gefällige Apparate! In ihren Dimen- 
sionen bescheiden und von appetitlichem Âusserem. Die Amerikaner konstruierten sie so raffi- 
niert und einfach, dass sie auch für kleinere Objekte, Einfamilienhäuser, Restaurants usw. zur 
Selbstverständlichkeit wurden. Ihr günstiger Preis gestattet sogar den Einsatz an einzelnen 
Maschinen, wie zum Beispiel Waschautomaten, Geschirrwaschmaschinen, Kaffeemaschinen und 
vielen anderen mehr. Unsere Fachleute erteilen Ihnen gerne Auskunft. 
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schenbereich an, ebensosehr der Gegen- 
Ständlichkeit verpflichtet wie der auto- 
nomen Sphäre ungegenständlichen Wol- 
lens. Gestalt und Zeichen gleichzeitig 
sind ihre Figurationen. 

Ein zentrales Anliegen von Robert Lien- 
hard kann formelhaft erfaBt werden als 
Dynamisierung des Raums. Das trotzige 
Stemmen der kleinen «Karyatide Il» un- 
ter ihrer Last, das urtümliche Stampfen 
des «Tanzenden Kriegers», der Stac- 
cato-Rhythmus der Gruppe «French 
Cancan» oder der undurchdringlich ver- 
Schränkte Abwehrwille ragender Figuren 
in «Barrikade» beziehen die psychische 
Ausstrahlung des Gestalthaften mit ein. 
Das schwerelose, in stufenweiser Be- 
wegung gleitende Emporwachsen der 
«Karyatide», das gebaute Gefüge empor- 
Strebender Lamellen und Stäbe im 
«Polyphonen Motiv», das Ragen der 
Turmzinnen im «Kubischen Bau» oder 
das Hôhlen und Buchten von Rundungen 
in der «Hieratischen Figur» stellen ab 
auf die Sprache einer zweckfreien, reinen 
Architektur. Die fingerhohe Statuette ist 
vom selben, um ein Endgültiges ringen- 
den Formwillen durchdrungen wie das 
fast drei Meter hohe Monument. Nir- 
gends nur eine «Fassung» oder «Va- 
riante». 

Das dynamische Element bei Hans Ul- 
rich Saas ist die Metamorphose, der 
seine Figurationen unter den Augen des 
Betrachters unterworfen sind. Spukge- 
stalten, Fledermausgespenster tauchen 
auf, zerrieseln zu Lettern und Ziffern, 
wenn man sie fassen will, und sind 
alsbald wieder da als beunruhigende 
Traumwesen. Geduldig  verwobene, 
malerische Verhaltenheit und Ausge- 
wogenheit des Flächenbaus und spon- 
tane Intuition einer pastos und unge- 
brochen hingeschriebenen Linie halten 
sich die Waage; so stehen vor uns Bilder 
wie «Sceptre», die gleichzeitig durch 
ihre musikalische Sensibilität wie durch 
den Ungestüm eines jähen Ausbruchs 
anzurühren vermôgen. n.s. 


Zürich 


Adolf Funk 
Orell Füssli 
7 Januar bis 4, Februar 


An der Gestaltungsart dieses in der Stille 
arbeitenden und das Schaubare mit fei- 
ner Intuition künstlerisch überhôhenden 
Malers hat die Tusche als unaufdring- 
liche Trägerin der Bildfestigkeit wesent- 
lichen Anteil, Sie verbindet sich, mehr 
dienend als dominierend, mit Gouache 
oder Aquarell, um den groBen Blättern 
mit farbig feingestuften Stillebenmotiven 


einen starken Raumklang zu geben. Oder 
sie deutet Nächtliches ohne düstere Ge- 
walt an. Dann gab es in der reichen und 
gewinnenden Bilderschau aber auch die 
drei Gouachen «Im Garten», «An der 
Sihl» und «Abendlicht», die Form und 
Raum ganz aus dem freien Gewirk der 
Farben aufbauen.-Mannigfaltig sind die 
Abstufungen zwischen einer malerisch 
veredelten, kompositionell gehobenen 
Gegenständlichkeit und einem diffusen 
Farbenschweben, das landschaftliche 
Stimmungswerte von topographischen 
Gebundenheïten befreit. Zwischen die 
wandgestaltenden Bildformate waren 
locker hingesetzte Studien nach Vôgeln 
eingestreut, die die beseelte Schau der 
nächsten Umwelt scheinbar ohne bild- 
mäfigen Anspruch zur Dauer erheben. 
Von der lebendigen Natürlichkeit dieser 
freien Arbeiten geht vieles auch in die 
Wandbilder und Mosaiken ein, die einen 
wesentlichen Teil des Schaffens von 
Adolf Funk ausmachen. E. Br. 


Paul Bodmer - Yvonne Mondin - 
Hugo Wetli 

Kunstsalon Wolfsberg 

5. bis 28. Januar 


Paul Bodmer war immer so stark 
durch Aufgaben der Wandmalerei bean- 
sprucht, da er nur selten ausstellte. In 
den letzten Jahren scheint er sich inten- 
siver an die Gestaltung zumeist kleinerer 
Ülbilder hingegeben zu haben, deren 
Thematik der genrehaften Idylle zuneigt. 
Man durfte in der neuen Werkschau, die 
nur mit wenigen Bildern auf die Frühzeit 
zurückgriff und durch Einzelstudien auch 
an das Zürcher Aulabild von 1933 erin- 
nerte, um sich dann ganz auf Einzelfigu- 
ren (Engel, Musizierende) und Gruppen 
der jüngsten Zeit zu konzentrieren, eine 
Vorfeier des 75. Geburtstages erblicken, 
den dieser wohl erfolgreichste zeitge- 
nôssische Zürcher Maler am 18. August 
dieses Jahres begehen wird. Themen- 
wahl und Malweise zeigen bei den sehr 
einheitlich wirkenden neueren Bildern 
eine auRerordentliche Stabilität. Mensch- 
liches spricht sich vor allem in der Bild- 
nistreue von manchem Frauen-, Mäd- 
chen- oder Kinderantlitz aus, das mit 
vertrauter und vertraulicher Intimität in 
die Figurendarstellung eingebaut ist. 
Immer wieder erscheinen, mit altge- 
wohnter Kônnerschaft gemalt, die bie- 
dermeierlichen, faltenreichen Gewan- 
dungen der Leute, die zumeist in Wald- 
landschaften sehr still und manchmal 
auch etwas starr zusammengeordnet 
sind. Das Landschaftliche, bei den Fi- 
gurengruppen oft blof als Hintergrund 
angedeutet, erscheint für sich allein fast 
nur noch in kleinsten Ausschnitten. 
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Von leidenschaftlichem Impuls der 
Weiterarbeit gaben die Bilder von 
Yvonne Mondin sympathische Kunde, 
An der Kunstihres Gatten, des Zürchers 
Curt Manz, sichtlich erstarkt, ist diese 
mit franzôsischer Tradition vertraute 
Frau immer mehr zu freierer persônlicher 
Aussage vorgedrungen. Der freie FluB 
und die Leuchtkraft ihrer mit voller Sin- 
nenfreude ausgekosteten Farben wirken 
sich gleichermafien in den vom Reali- 
stischen intuitiv gelôsten Blumen und 
Stilleben und in den frei in die Weite 
schauenden Landschaften aus. 
Erstmals erschien im «Wolfsberg» so- 
dann der als Graphiker stark beschäftigte 
Hugo Wetli (Olten) mit groBen Blättern 
und Bildern, die von einer erstaunlichen 
Bestimmtheit der Beobachtung getragen 
werden. Kreidezeichnungen und Pa- 
stelle, Gouachen und Olbilder über- 
raschen durch die Fülle der räumlich 
gebundenen Einzelnotierungen. Für die 
Mailänder Agentur der Swissair hat 
Hugo Wetli ein GroBformat ausgeführt, 
von dem er einen Entwurf zeigen konnte. 
Von lebhafter Bildkraft sind seine jüng- 
sten StraBenausblicke aus New York. 
EBr: 


Verena Loewensberg 
Galerie Suzanne Bollag 
13. Januar bis 8. Februar 


Die Malerin Verena Loewensberg, über 
die wir in Heft 2, 1960 des WERK aus- 
führlich berichteten, hat endlich Gele- 
genheit gefunden, eine eigene Ausstel- 
lung zu veranstalten, Siebzehn Bilder 
aus sechzehn Schaffensjahren waren zu 
sehen, und aus ihnen lieB sich eine in- 
teressante Entwicklung ablesen. Wenn 
bei konstruktivistischer Malerei das 
Formungsprinzip nicht mehr spürbar 
wird und nur die Kkompositionelle mit der 
farblichen Schônheit eine visuell freu- 
dige Verbindung eingeht, dann hat sie 
ihre Reife gefunden. Noch in den ersten 
Bildern Verena Loewensbergs sieht man 
das Bemühen um intelligente Gleichge- 
wichtsverteilung, und auch die Farbe hat 
in den vierziger Jahren noch nicht jenen 
Reifegrad erlangt, durch die sich heute 
die Werke in absoluter Meisterschaft 
auszeichnen. In der hier zur Diskussion 
stehenden Kollektion sind fünf Arbeiten 
besonders wichtig und wesentlich: 
Nr.5 mit dem Farbklang Rot/Blau/ 
Schwarz, eine fast maskuline Schichtung 
von leuchtenden Elementen, Beginn 
einer neuen ÂÀra. In Bild Nr. 10 — es ist 
1957 entstanden - erweist sich die Male- 
rin als auf der Hôhe ihrer Künstlerschaft 
stehend. Die kontrapunktische Anord- 
nung der grauen Vierecke differenzierter 
Tônungist ein begabtes und beherrsch- 
tes Spiel mit Elementen einer geschei- 
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Ausstellungskalender 


Basel 


Bern 


La Chaux-de- 
Fonds 


per : 


Kunsthalle 
Museum für Vôlkerkunde 


Junge Basler Künstler 
Polnische Volkskultur 
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11. März — 9, April 
15. Januar — 3. April 


Galerie d'Art Moderne Karel Appel 11. Februar — 30. März 
Galerie Beyeler Panorama 5.März  —30. April 
Galerie Handschin Kimber Smith 28. Februar — 20. März 
Galerie Riehentor Michele Maiholi 4.März  —923. März 


Galerie Bettie Thommen 


Kunstmuseum 
Kunsthalle 

Galerie Auriga 
Klipstein & Kornfeld 
Galerie Verena Müller 
Galerie Schindler 
Galerie Spitteler 


Musée des Beaux-Arts 
Galerie Numaga 


Kurt Hinrichsen 


Maurice de Vlaminck 

René Auberjonois 

Pierre Sicard 

Sam Francis. Lithographien 
Ernest Hubert 

Zao Wou-Ki 

Leo Andenmatten 


Charles, François, Aimé et Aurèle Barrand 
Pierre Veron 


4.März  — 31. März 


5. Februar - 3. April 
4.März -— 9. April 
28. Februar — 26. März 


18. Februar - Ende März 


25. Februar — 26. März 
11. Februar — 18. März 
18. März  — 8. April 


18 mars - 9avril 
4 mars - 80 mars 


Frauenfeld Galerie GampiroB Max Hunziker 5.März  -24,März 
Ikonen 26. März  —14, April 
Genève Musée d'Art et d'Histoire Artindien 10 mars — 9 avril 
Aldo Patocchi 11 mars  —-16 avril 
Musée Rath Esthétique industrielle 11 mars — 4 avril 
Galerie Motte Raoul Dufy 3 mars — 5avril 
Glarus Kunsthaus Serge Brignoni —- Oskar Dalvit - Emanuel Jacob - 12. März  — 9, April 
Karl Jakob Wegmann 
Grenchen Galerie Bernard Bram Bogart 24. Februar — 19. März 
Douglas Swan 23. März  —18. April 
Lausanne Musée des Beaux-Arts Louis Soutter 2 mars — 28 mai 
Galerie Maurice Bridel Jean Moral 25 février —17 mars 
Servulo Esmeraldo 18 mars - 7avril 
Galerie l'Entracte Gottfried Tritten 11 mars - 24 mars 
Cornelia Forster 25 mars - 14 avril 
Galerie des Nouveaux Arthur Schlageter 25 février —15 mars 
Grands Magasins S.A. J. W. Fehr 18 mars - 5avril 
Galerie Paul Vallotton Casimir Reymond 2 mars - 18 mars 
Dessins 23 mars —22 avril 
Lenzburg Rathausgasse Kaspar Wolf 18. März  —16. April 
St. Gallen Kunstmuseum Emil Nolde 19. März  — 30. April 
Galerie Im Erker Gérard Schneider 6.März  —28. April 
Schaffhausen Museum zu Allerheiligen Harry Buser 5.März — 9. April 
Thun Galerie Aarequai Ernst Ramseier 3. März — 5, April 
Winterthur Galerie ABC Geo Bretscher 4. März = 1. April 
Galerie im WeiBen Haus Die Fähre 25. Februar -— 19. März 
Zürich Kunsthaus 5000 Jahre Âgyptische Kunst 11. Februar — 16. April 
Kunstgewerbemuseum Schweizer Plakate 1960 25. Februar — 12. März 
Aus Zelt und Wigwam (Indianer Nordamerikas) 25. Februar - 9. April 
Graphische Sammlung ETH Moderne franzôsische Graphik aus der Sammlung 19. Februar — 30. März 
Dr. S. Pollag 
Strauhof Wladimir Sagal - Katharina Anderegg 8.März  —26. März 
Galerie Beno Boris Vansier 8.März  — 28. März 
Peschke - Goepfer 29.März  —18. April 
Galerie Suzanne Bollag Karl Gerstner - Marcel Wyss 10.März — 5. April 
Galerie Chichio Haller Helen Dahm 23. Februar — 25. März 
Galerie Läubli Robert Wehrlin 14. März  —11. April 
Orell Füssli Franz Karl Opitz 18. März  —22. April 
Galerie Palette Jacques Berger 10.März  —11. April 
Rotapfel-Galerie Frauenfelder - Tissi- Dieffenbacher 9.März — 1. April 
Galerie am Stadelhofen Kaspar llg 4.März  —16. April 
Galerie Henri Wenger Lucien Clergue. Photographien 1. März  — 31. März 
Galerie Wolfsberg Franz Max Herzog - Charles Otto Bänninger - 2.März  —30.März 
Hermann Oberli 
Galerie Renée Ziegler Pablo Picasso. Linolschnitte 3. Februar — 17. März 
Bernhard Luginbühl 24.März - 5.Mai 
Zürich Schweizer Baumuster-Centrale SBC, Ständige Baumaterial- und Baumuster-Ausstellung ständig, Eintritt frei 


8.30-12.30 und 13.30-18.30 U 
Samstag bis 17 Uhr 


TalstraBe 9 Bôrsenblock 


Cristallina AG 


Schuhhaus Deiss, Basel 


Helvetia-Unfall, Zürich 


Marmor | 


für Fassaden 


Marmorbrüche und Verkauf: 
Peccia TI, Telephon (093) 8 7804 


Verwaltung: 
C.-F.-MeyerstraBe 14, Zürich 2, Telephon (051) 23 93 96 


Wir beraten Sie gerne und unverbindlich 
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f] Zürich Tel. 363 

} L, Ë L ti fl us . ; 
. L, L, Chur Tel. (081) 217 
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SCHWEIZER BAUBESCHLAÂGE 


aus hochwertiger Neusilberlegierung 
Erstklassige Vernicklung und Verchromung 
Gro$e Dauerhaftigkeit 
Formschône Ausführung 


à 


nurCTA AG NS 


| TEUFENTHAL/AARGAU TEL. (064) 38277 


POLARIS 


Die Kilosettanlage mit der besten 
Spülwirkung 
weiB und farbig erhältlich 

Werk Nr. 4825 


Verkauf durch der 
Sanitär-GroBhand 


Kera-Werke AG. Laufenburg/AG 


DT 


ten räumlichen Überlegung. Auf diese 
Weise gelangt unversehens ein Wert in 
Sogenannt geometrisch erarbeitete Bil- 
der, der jedem, auch dem traditionsver- 
bundenen Kunstfreund, Freude bereitet. 
Man fühlt die auf Messers Schneide 
balancierende Harmonik und wird voll 
Ruhe dem absoluten BildgenuB überlas- 
sen. Die Kämpfe hat einzig und allein die 
Künstlerin auszufechten. Uns bietet sie 
die Extrakte einer formal und inhaltlich 
Stets sich wandelnden Vision. Auch in 
Bild Nr. 11 ist Verena Loewensberg an- 
scheinend bis an die Grenze des Redu- 
zierbaren gegangen, und ihr Mut, mit 
dem sie den weifBen Grund in die Gestal- 
tung mit einbezieht, verleiht dem Ge- 
mälde eine unheimliche Spannung. Âhn- 
lich ergeht es uns vor Bild Nr. 12, dessen 
weifle Fläche von einem lichten Blau be- 
herrscht wird. Auch hier wiederum ein 
Aufatmen der malerischen Gewalten. 
Der Gestaltwandel hat eine konzeptio- 
nelle Kraft, und wir kônnen uns auf die 
Überraschungen freuen, die uns Verena 
Loewensberg in Zukunft bescheren wird. 

H. N. 


Flora Steiger-Crawford - 
Max Hunziker 

Galerie Läubli 

1. bis 18. Februar 


Noch nie erhielt der Hauptsaal der Gale- 
rie Läubli eine so starke räumliche Glie- 
derung wie in den Tagen, wo die sehr 
selten ausstellende Zürcher Bildhauerin 
Flora Steiger-Crawford hier zwei lebens- 
gro$e männliche Bronzefiguren und eine 
ansehnliche Zahl mittelgroBer Plastiken 
sowie intuitiv erfafite Porträts und klei- 
nere Werke zeigte. Man glaubte in die- 
sem klangreichen Ensemble die Merk- 
male einer Entwicklung zu erkennen. 
Denn einzelne Figuren erinnerten durch 
ihre noch verhältnismäRig geglättete 
Oberfläche und vor allem durch den aus- 
gewogenen Kontrapost und die Armhal- 
tungen an geschmeidige Abwandlungen 
eines klassizistisch überhauchten Rea- 
lismus. Weitere Werke dagegen zeigten 
eine durch impulsives Modellieren mit 
kleinen Tonpartikeln stark aufgelockerte 
Formgebung, die bei der kleinen «Sitzen- 
den im Kleid» bis zu impressionistischer 
Skizzenhaftigkeit ging. Und vor allem 
wurden die Proportionen schlanker, die 
Gesamtumrisse unwirklicher, die Einzel- 
heiten andeutungshafter.:. Bei : dieser 
Überwindung des Naturalistischen ist 
aber der Grundwert realer Anschauung 
erhalten geblieben, und eine unbe- 
schwerte Gelassenheit des Gehabens 
kennzeichnet auch diese gegenwarts- 
nah wirkenden Gestalten. 

In zwei weiteren Räumen sah man her- 
vorragend schône Zeichnungen aus 


früheren Schaffensepochen von Max 
Hunziker, nämlich aus der Vor-Walliser 
Zeit, von 1925 bis 1935. E?Br 


Louis le Brocquy 
Galerie Charles Lienhard 
3. bis 28. Januar 


Louis le Brocquy,1916 in Dublin geboren, 
gilt als einer der Repräsentanten der 
modernen Malerei in Irland (die im Kata- 
log der Ausstellung angeführte lange 
Liste der über ihn erschienenen Aufsätze 
unterstreicht es). Wir erinnern uns an 
Werke des Malers, die figurativ zwischen 
Karl Hofer und marionettenhaften Kom- 
positionen Picassos stehen, eine per- 
sônliche, intensive, dem Skurrilen zuge- 
neigte Fassung des Expressionistischen. 
Bei Lienhard sah man eine homogene 
Werkgruppe von ziemlich groBforma- 
tigen Bildern, die alle 1960 entstanden 
sind. Vorherrschende weiBe Gründe, in 
die farbige Gebilde hineingeweht sind. 
Ein freies Spiel, das zunächst wie ab- 
strakt erscheint. In Wirklichkeit handelt 
es sich jedoch um Figuratives. Diese 
Feststellung bedeutet an sich nichts 
Negatives. Die Bildideen des Malers 
sind merkwürdig: nach dem Grotesken 
hin deformierte Kôpfe und Gestalten, 
deren knapp ‘angedeutete organische 
Struktur in verblasene Farbigkeit über- 
geht. Es entsteht ein sonderbarer Kon- 
trast oder Widerspruch: die zugrunde 
liegende Gestalt ist expressiv tragisch, 
die Farbklänge sind von heller, fast ele- 
ganter Heiterkeit. Der Widerspruch ist 
ohne Zweifel mit erstaunlicher Virtuo- 
sität —- das heiBt mit einem brillanten 
Wissen um die Wirkung der Farbmittel - 
aufgelôst, aber man wird den Eindruck 
nicht los, da es sich um eine (vielleicht 
geistreiche) Spielerei handelt, der künst- 
lerisch die Intensivierung fehlt, die eine 
solche Seiltänzerbalance erfordert. H.C. 


Antonio Music 
Galerie Charles Lienhard 
31. Januar bis 25, Februar 


Der heute 51jährige italienische Maler 
jugoslawischer Abstammung Antonio 
Music hat sich in wenigen Jahren inter- 
nationalen Ruf errungen. Ist es der Zau- 
berkreis zwischen. Dalmatien und Byzanz 
-das kann auch historiographisch aufge- 
faBt werden -, in dem er sich bewegt, der 
den Bildern ihren Schmelz verleiht? Frü- 
her noch weideten auf seinen subtil an- 
gelegten Malgründen nomadisierende 
Rinder- und Pferdeherden; heute haben 
sich die weiten Gegenden entvôlkert und 
steuern einem zarten Tachismus ent- 
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gegen, der nichts von der lateinischen 
Malkultur eingebüft hat. DaB Music, der 
seine ersten Tastversuche an der Aca- 
démie des Beaux-Arts in Zagreb unter- 
nahm, während vieler Jahre in seinem 
geliebten Venedig lebte und wirkte, sieht 
man gleichsam an der Patina seiner Bil- 
derundam zartnüancierten Farbenklang. 
Er selber schreibt über seine venezia- 
nische Zeit - heute lebt er in Paris — fol- 
gendes Wesentliche: «Un Orient trans- 
posé par la latinité m'offrait une solution. 
Cette dualité que je portais en moi, à 
cause de mes origines, trouvait enfin son 
explication. Maintenant, je n'étais plus 
forcé de tourner le dos à l'Orient pour 
découvrir l'Occident.» 

Im wiederum reich ausgestatteten Kata- 
log der Galerie Lienhard sind just die 
Schônsten Bilder der Ausstellung wie- 
dergegeben, so Nr.3, das mit «Suite 


Byzantine A XI 1959» bezeichnete. Es ist 


Raster und Netzhaut aller durch den 
Maler getroffenen Synthesen seiner ein- 
Stigen Motive, und das erdige Braun 
erinnert an die Lagunen seiner engern 
Wahlheimat. In den helleren Gemälden 
macht sich bereits das neue Licht Frank- 
reichs bemerkbar. Im genannten Katalog 
wirken indessen die Bilder auch konzen- 
trierter, gerade dank ihrer Reduktion be- 
stechender -— vielleicht weil der Farbzu- 
sammenklang ein intensiverer ist, die be- 
wuft als Üdland ausgebildeten Stellen 
eine eigene Leuchtkraft erhalten. Der 
Tachist verliert sich oft gern ins reine 
Spiel. Dieser Gefahr vermag der fein- 
sinnige und kultivierte Maler Music auch 
nichtimmer zu entgehen. Es wäre schade 
um diese lyrische Begabung, wenn die 
malerische Dichte gewissermaen poin- 
tillistisch zerflattern würde. H. N. 


Arend Fuhrmann 
Galerie Palette 
13. Januar bis 7. Februar 


Die Ausstellung Fuhrmanns — 1918 in 
Hamburg geboren, seit 1953 in Carona 
tätig - zeigt eine hôchst erfreuliche Ent- 
wicklung des Künstlers. Seine im Geo- 
metrischen sich bewegende Bildsprache 
ist frei und reich geworden; die Bildge- 
wichte sind vorzüglich verteilt; was er 
dem Betrachter mitteilt, ist verständlich, 
interessant und weckt optisches Echo. 
Seine künstlerische Ausdruckswelt ist 
streng, ohne didaktisch zu sein, tief, ohne 
immer nach dem Tiefsten zu greifen, oft- 
mals leicht, ohne «leicht» zu sein. Nicht 
als ob sich alle ausgestellten Arbeiten 
auf dieser Hôhe bewegten. Qualitäts- 
unterschiede sind offenbar; wo Fuhr- 
mann zu besonderer Vereinfachung ge- 
langen môchte, miflingt manches, wird 
trocken, ja leer. Im Differenzierten zeigt 


sich jedoch ein sauberer und zugleich 
einfallsreicher Geist, im ganzen Ensem- 
ble der Bilder ein sympathisches, be- 
stimmtes und doch bescheidenes We- 
sen. 

Fuhrmann besitzt die Fähigkeit, die Kom- 
positionen klar zusammenzufassen und 
geistreich zu gliedern. In diesem «geist- 
reich» spricht sich eine formale Phan- 
tasie aus, die das Einfache mit dem Kom- 
plizierten zu verbinden weiB. Es entste- 
hen aus und neben strengen geometri- 
schen Strukturen, die zum Teil ausge- 
zeichnet balanciert sind, Verschiebun- 
gen und Überdeckungen, die ebenso zu 
Transparenz wie zu dynamischer Auf- 
lockerung führen. So entstehen Bild- 
gefüge, die zu plôtzlichen unbeabsich- 
tigten perspektivischen Wirkungen ge- 
langen. Ein hôchst bemerkenswertes 
Grenzgebiet, in dem die abstrakte (oder 
konkrete) Einzelform zum realen raum- 
bildenden Element wird. Oder die Struk- 
turen setzen sich durch die Progres- 
sionen beziehungsweise Diminutionen 
der konstruktiven Einzelelemente in eine 
kaleidoskopische Bewegung, die (weil 
diszipliniert) auBerordentliche optische 
Reize besitzt. Der Reichtum der themati- 
schen Einfälle und ihre Ausarbeitung ist 
dabei grôBer als die manuelle Durch- 
führung, in der eine gewisse Unbeholfen- 
heit spürbar wird. Sie wird wettgemacht 
durch einen sehr subtilen Farbensinn, 
der unter Verzicht auf dramatische Kon- 
trastwirkungen besonders wohltuend 


und anregend zugleich wirkt. Fuhrmann 
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ist heute - so scheint es uns - auf eine 
künstlerische Ebene gelangt, auf der sich 
die vorderen Ränge der Künstler unsrer 
Zeit bewegen. HACe 


Pariser Kunstchronik 


Das Musée Guimet veranstaltete zu 
Ehren des zweihundertsten Geburts- 
tages von Hokusai eine Ausstellung 
«Quarante-six vues du Mont Fuji». Im 
Musée d'Art Moderne war eine Ausstel- 
lung jugoslawischer Teppichkunst zu 
sehen. Das Musée des Monuments 
Français zeigte an Hand von Grofphoto- 
graphien das Werk eines romanischen 
Bildhauers, des an der Kathedrale von 
Autun tâtigen Gislebertus. Zahlreiche 
franzôsische romanische Skulpturen 
sind signiert, während die Bildhauer der 
Früh- und Hochgotik in der Anonymität 
verblieben. 

Die Galerie Maeght gab eine Ausstellung 
von Graphiken undillustrierten Büchern, 
die ihr Verlag im Laufe des Jahres 1960 
herausgegeben hatte. Neben lllustra- 
tionen in freien Pinselflecken von Tal 
Coat waren lllustrationen von Georges 
Braque zu einem Text von Paul Reverdy, 
«La liberté des mers», ausgestellt. 

In der Galerie Jeanne Bucher am Boule- 
vard Montparnasse stellte Marc Tobey 
seinen Landsmann, den Maler Pehr aus 
Seattle, vor. Es handelt sich um eine 
Reihe von Kleinformaten, Werke von 
poetischer Inspiration. In der neuen 
Galerie Jeanne Bucher an der Rue de 
Seine wurde die Gruppe Aguayo, Byzan- 
tios, Chelimsky, Fiorini, Louttre, Mihailo- 
vitch, Moser und Nallard gezeigt. Die 
Galerie La Hune präsentierte Zeichnun- 
gen von Lapoujade. Die Galerie Neufville 
zeigte Werke aus New York: einige Grof- 
formate von Joan Mitchell, Rothko, 
Stella, Gottlieb, Parker. Auch der fran- 
zôsische Maler Corbassière, der mit hier 
ausstellte, gehôrt mit seinen Groffor- 
maten mit in die Linie des amerikani- 
schen «Action painting». 

In der Galerie Stadler stellte der südafri- 
kanische Maler Coetzee «Reliefbilder» 
aus, nämlich Fahrräder oder Teile von 
Fahrrädern und anderen Gebrauchs- 
gegenständen, die so dick mit Ülfarbe 
und anderem Farbmaterial übermalt sind, 
daf sie ein reliefartiges Farbagglomerat 
bilden. Nach einer ersten Ausstellung in 
der Hanover Gallery in London nahm 
Coetzee am Festival von Osaka in Japan 
1958 und 1959 an der Internationalen Car- 
negie-Ausstellung in Pittsburgh USA 
teil. 1959 lud ihn die japanische Regie- 
rung zu einer Studienreise nach Japan 
ein. 

Immer mehr machen sich die Tendenzen 
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geltend, die Kunst direkt aus der Mater 
heraus zu entwickeln. Die junge Equif 
Philippe Muel, Piotr Kowalsky, Mich 
Fenier in der Maison des Beaux-Ar 
erhebt den Anspruch, in ihren Relie 
mauern anonyme Werke geschaffe 
zu haben, die direkt aus der Eigena 
der manipulierten Materien entstande 
seien. Flüssige synthetische Mater 
oder sogar flüssiger Zement wird 
groBe Säcke aus Kautschuk gegosse 
und während des Härtungsprozesse 
werden Finger, Fäuste und Handballe 
hineingedrückt. Gewisse Formen en 
standen auch so, daf von verschiedene 
Seiten her auf die gefüllte Kautschu 
hülle gedrückt wurde, so da8 nicht n 
der Eindruck, sondern auch der Gege: 
druck, den die verdrängte Masse au 
übte, die Form erzeugte. Das künstl 
rische Wollen tritt aber bei gewisse 
Arbeiten doch deutlicher hervor, als d 
von Robotideen faszinierte Arbeit: 
gruppe es zugeben will. Die Môglichke 
ten, die solche Improvisationen für grof 
architektonische Dimensionen ôffne 
müssen letzten Endes doch von d 
künstlerischen Initiative der Schaffende 
abhängen. 

Zur Aktualität des Kunstbetriebes gi 
hôren ferner die Ausstellungen von Be 
nard Dufour in der Galerie Pierre, Bea 
fort-Delaney, Joe Downing und Carolir 
Lee im Centre Culturel Américain ur 
die Ausstellung des Schweizer Bil: 
hauers Gisiger in der Galerie Creuz 
Bernard Dufour kehrt in interessant: 


Joe Downing, En principe. Centre Cultur 
Américain, Paris 


2 
Philippe Muel, Piotr Kowalsky, Michel Fenie 
Wandrelief aus synthetischer Masse 


Photos: 1 H. Pain, Paris; 2 Henry Elkan 
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Die pape autelse ist 
billiger dank Rationalisierung 
und besser durch erhôhte 
Wärmeisolierung. 

Das Mauerwerk braucht nur 
noch den statischen 
Anforderungen zu genügen. 


Eine Duplex-Platte von 7 cm Stärke, die 
gleichzeitig als innere verlorene Schalung 
dient, ergibt zusammen mit einem Sicht- 
betonmauerwerk von15 cm den k-Wert von 
0,644. Damit sind die Vorteile und Auswer- 
tungsmôglichkeiten dieser Platten schon 
bewiesen. Durch das stockwerkhohe Ver- 
setzen wird eine innere Holzschalung über- 
flüssig. Sie hat den Vorteil, dass man sie 
trocken versetzen kann, sodass keine zu- 
sätzliche Feuchtigkeit in den Bau gebracht 


Duplex Isolier 
Schalungs 


Sichtbeton 15 cm 
M8 4 


1 
Ghainhin din 


Grundputz fällt weg 


Duplex Isolier- und Schalungsplatten — ein Produkt der GIPS-UNION 


keine innere Holzschalung mehr 


wird. Eine wesentliche Einsparung wird er- 
zielt durch den Wegfall des Grundputzes. 
Verwenden auch Sie Duplex Isolier- und 
Schalungsplatten; ihre Vorzüge sind klar: 
bessere Isolierung, Einsparung des Grund- 
putzes, Gewinn an Raum, trockenes Ver- 
setzen, Verkürzung der Bauzeit. Architek- 
ten und Baufachleuten stellen wir gern 
unsere neue Tabelle mit Vergleichszahlen 
über Preise und Isolationswerte zu. Gips- 
Union AG Zürich, Talstr. 83, (051) 23 37 60 


Duplex-F'aietss -Platte 7 cm 
16 ee 18 19 «F2 # à 
(in dun 
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Apparate für die Steuerung und 
Überwachung von Olfeuerungsanlagen 


Zuverlässig regelt der formschône Raum- 
thermostat die eingestellte Temperatur. 
SAUTER-Raumthermostate sind von der 
einfachen Ausführung bis zum Feinregler 
mit thermischer Rückführung und Kompen- 
sationsheizung lieferbar 


Katalog K 1, Blätter 25, 26 und 27 


Der Mittelpunkt der 
Steuereinrichtung ist 
| der OÜlfeuerungs- 

| automat. 


| Der abgebildete Typ 
OTFK 5, für intermit- 
tierende oder Dauer- 
zündung,zeichnet sich 
| durch seine kleinen 
Abmessungen und 
die robusten Bau- 
elemente aus. 

Die kurze Reaktions- 
1 zeit des verstärker- 
losen Flammen- 
wächters gewähr- 
leistet eine hohe 
Betriebssicherheit 


Katalog K 1, Blatt 5 


TÜV geprüft Reg. Nr.1233/59 


Der Sicherheitsthermostat garantiert die 
Sicherheit jeder Heizanlage. 

Bei Erreichen der maximal zulässigen 
Temperatur schaltet er den Brenner aus 
und verhütet gefährliche Übertempera- 


turen im Heizkessel 
Sicherheits- 


thermostat 


Katalog K 1, Blatt 20 Typ TSC17 A2 


In harmonischem Zusam- 
menwirken mit dem Raum- 
thermostat kontrolliert der 
Vorlaufthermostat die 
Temperatur des Zirkula- 
tionswassers 


Anlegethermostat 
Typ TAC 17 


$ SAUTER 


Fr.Sauter AG Fabrikelektr. Apparate Basel/Schweiz 


Katalog K 1, Blatt 30 


Technische Büros: Zürich Telephon (051) 2416 98 
Bern Telephon (031) 33155 
St. Gallen Telephon (071) 22 74 94 
Genève Telephon (022) 24 49 48 
Lausanne  Telephon (021) 24 30 33 


isoliert gegen Kälte und Wärme 


EMPA-Bericht 15007/2/3/4 stellt für Novopan 
40 mm eine Wärmeleitzah| von nur 

0.063 kcal/m/h/0C fest, was eine 3 mal 
bessere Isolationsfähigkeit als beispielsweise 
Eichenholz und eine annähernd gleich 
grosse wie Korkplatten bedeutet. 

Decken- und Wandkonstruktionen in Novopan 
verbessern den Wärmehaushalt und tragen 
zu einem ausgeglicheneren Klima bei. 


50 
40 
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Novopan isoliert gegen 
Kälte und Wärme 


In den Novopan-Nachrichten finden Sie alle 
Konstruktionsbeschriebe für isolierende 
Decken, Zwischenwände und Türen. 


Novopan bietet aber noch weitere Vorteile: 


gute akustische Isolation 

unübertroffenes Stehvermôügen 

sehr gute Raumbeständigkeit 

keine Rissbildung 

feuerhemmend 

1}; widerstandsfähiger gegen holzzerstôrende Pilze 
als Tannenholz 

geschliffen und dickengenau sowie ungeschliffen 
mit ca. 1 mm Dickenzumass lieferbar 

nur eine, dafür aber bewährte Standardqualität 
technischer Beratungsdienst mit 12-jähriger Erfahrung 
periodisch erscheinende Novopan-Nachrichten 
grosses Bezugsquellen-Netz 

günstiger Preis und zweckmässige Dimensionen 


Novopan 


Novopan AG. Klingnau Beratungsdienst (056) 5 13 35 


Hansjôrg Gisiger, Couple IV, 1959. Stahl 


Weise —- zum mindesten dort, wo er sich 
nicht ins Anekdotische verliert — zur 
figürlichen Malerei zurück. Der schon 
längere Jahre in Paris arbeitende ameri- 
kanische Maler Downing gibt seine 
dunklen Bildgründe, wie er sie seinerzeit 
bei Facchetti zeigte, auf, doch bewahrt 
er seine ihm sehr eigene poetische 
Schwingung. Caroline Leeisteine junge, 
talentierte amerikanische Bildhauerin, 
die ihr naturnahes Kunstgefühl dem har- 
ten Material des Eisens mitzuteilen weif. 
Mit kalvinistischer Strenge und Diszi- 
plin bearbeitet Hansjôrg Gisiger seine 
«Couples» aus Eisen. Seine prägnanten 
Formen zeugen von künstlerischer und 
handwerklicher Selbstheherrschung. 

Ferner sind zu erwähnen: Aquarelle von 
Leppien in der Galerie La Roue, Gillet in 
der Galerie de France und eine Gruppen- 
ausstellung in der Galerie Flinker mit 
Arikha, Cazac, Cousijns, Hossiasson, 
Hundertwasser, Jenkins, Karskaya, Son- 
derborg, Zanatru und anderen. F. Stahly 


Gärten - Menschen - Spiele 

Ein Bilderbuch von Paul und Esther 
Merkle 

Texte von Adolf Portmann und 
Richard Arioli 

208 Seiten mit 200 Abbildungen 
Pharos-Verlag, Basel 1960. Fr, 27.50 


Das Jahr 1960 hat den Büchertisch der 
Redaktion unter einer Rekordzahl von 
Neuerscheinungen beinahe zusammen- 
brechen lassen. Es kamen Bücher über 
Architektur im allgemeinen und über die 
Architektur im speziellen, über die Archi- 
tektur von Kleinhäusern und über Archi- 
tektur von GroBbauten, über die Bedeu- 
tung des Cheminées für die Wohnlich- 
keit und diejenige des Schwimmbassins 


für die Gesundheit, über die neusten 
Einfamilienhäuserin Australien und über 
die neusten Zweifamilienhäuser in Nor- 
wegen; kurz, es gibt kaum ein Gebiet des 
Bauens, das nicht einen eifrigen Autor 
undeinennocheifrigeren Verleger gefun- 
den hätte. Den einfachen Grund für den 
groBen Erfolg im Architekturbücherge- 
schäft konnte man letztlich aus dem In- 
serateines deutschen Verlages ersehen, 
wo zu lesen stand: Architekturbücher 
kônnen Sie bei lhrer Steuer als Berufs- 
spesen abziehen. Denn der wesentliche 
Inhalt im ganzen Bücherberg des ver- 
gangenen Jahres ist so geringfügig, daf 
er kaum so stark zum Kaufe angereizt 
hâtte. 

Zum Glück ist am Ende des Jahres ein 
Buch erschienen, das durch sein Thema 
und seinen Inhalt aus der Reihe der nor- 
malen Architekturpublikationen heraus- 
tritt. Das neue Werk gibt einen wesent- 
lichen Beitrag zur Architektur- und 
Städtebaufrage, obschon nur wenig 
Städtebau und gar keine Architektur 
darin gezeigt wird. Dazu kommt die wei- 
tere Überraschung, daB es sich dabei 
um die Jubiläumsschrift zum hundert- 
jährigen Bestehen eines städtischen 
Amtes handelt, also um eine an sich 
nicht sehr anregende Themastellung. 
Das Buch über den Garten und den spie- 
lenden Menschen wurde von den Photo- 
graphen Paul und Esther Merkle zusam- 
men mit Prof. Adolf Portmann und Stadt- 
gärtner Arioli zum Anlaf des hundert- 
jährigen Bestehens der Basler Stadt- 
gärtnerei herausgegeben. Es ist ein Bil- 
derbuch, das die ôffentlichen Gärten der 
Stadt und vor allem den Menschen zeigt, 
der sich auf die verschiedensten Arten 
in diesen Gärten bewegt. Es zeigt Kinder 
und alte Leute, Eilige und Mükige, die 
alle auf ihre Weise vom gemeinsamen 
Garten, von den sorgfältig bewahrten 
Resten der Natur innerhalb der Stadt 
Besitz nehmen. Es zeigt den Menschen 
beim Spiel und bei der MuBe, in einem 
Zustand also, in dem sein Wesen beson- 
ders intensiv und eindrücklich zum Aus- 
druck kommt. Nach einer interessanten 
Studie von Adolf Portmann über Spiel 
und Leben, die das menschliche Spiel 
mit dem Spielen des Tieres vergleicht, 
und einer Betrachtung von Richard 
Arioli über die städtebauliche Bedeutung 
der Grünflächen teilt sich das Buch in 
vier Abschnitte, die dem Spielen in den 
vier Jahreszeiten gewidmet sind. In aus- 
gezeichneten und subtil einfühlenden 
Photos kommen die Menschen beim 
Spiel zur Darstellung. Die verschiedenen 
Kinderspiele, die durch eine seltsame 
Gesetzmäfigkeit an die verschiedenen 
Jahreszeiten gebunden sind - das allein 
in sein Spiel versunkene Kind - die spie- 
lenden Väter und das Spiel des Müfig- 
gehens, das den Erwachsenen vorbe- 
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halten ist - das Marmelspiel im Frühling, 
das Drachenspiel im Herbst und das 
Spielen mit dem Schnee im Winter. In 
all diesen Bildern und in den ausgezeich- 
neten Begleittexten zeigt sich uns der 
Stadtmensch von einer ungewohnteren, 
versôhnlicheren,aberdarumnichtminder 
wahren Seite. Diese Seite kennenzuler- 
nen und ihr gerecht zu werden, ist für 
alle, die sich mit Städtebau und mit 
Architektur befassen, heute von beson- 
derer Wichtigkeit. Unsere Städte müs- 
sen nicht nur für den arbeitenden und 
funktionell eingeordneten, sondern auch 
für den spielenden Menschen gebaut 
werden. Durch diese Betonung leistet 
das Buch seinen wertvollen Beitrag zur 
Architekturfrage unserer Zeit. 

Benedikt Huber 


Lucius Burckhardt: 

Reise ins Risorgimento 

Turin und die Einigung Italiens 

Mit zwôlf Zeichnungen von Willibald 
Kramm 

192 Seiten 

Kiepenheuer & Witsch, Kôln-Berlin, 1959. 
Fr. 15.60 


«in Turin wird der Reisende weniger er- 
wartet als in irgend einer andern italie- 
nischen Stadt.» Diese Beobachtung 
Lucius Burckhardts scheint sich tatsäch- 
lich zu decken mit den spärlichen Hin- 
weisen, die in der städtebaulichen Lite- 
ratur über Turin zu finden sind. Brinck- 
mann erwähnt nur die Superga Juvaras, 
Sitte die zu grofe Piazza d'Armi; Jacob 
Burckhardt opferte Turin ein paar Stun- 
den und schreibt seinem Freund, dem 
Architekten Alioth, er werde ihm «eine 
geringe, aber sprechende Photographie 
von der Seitenansicht der Treppe des 
Palazzo Madama» mitbringen. Der ita- 
lienische Urbanist Chiodi bringt in «La 
città moderna» neben einigen Randbe- 
merkungen die diagonale Via Micca und 
die Via Roma, «mit der Bond Street und 
der Rue Royale eine der drei Einkaufs- 
straBen von Rang.» 

Dieses Turin, «eine kühle Stadt, die es 
merkwürdig konsequent verstanden hat, 
alles allzu Südliche und allzu Nôrdliche, 
alle überschwengliche Üppigkeit und 
alles winterlich Nebulose von sich fern- 
zuhalten, dieses ,poème de l'angle 
droit'»,inspirierte den Soziologen Lucius 
Burckhardt zu einer faszinierend neu- 
artigen Darstellung dessen, was wir 
Stadt nennen. Das zentrale Anliegen 
ist allerdings nicht das urbanistische 
Kunstwerk, sondern eine Epoche, der 
Europa wesentliche politische Einsichten 
und Formulierungen zu verdanken hat. 
«Wer Sinn hat für die Weite der mensch- 
lichen Konzeption, für das Maf und den 
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Piazza San Carlo, Turin 


2 
Pobrücke an der Piazza Vittorio Veneto, Turin 


Zeichnungen von Willibald Kramm, aus: Reise 
ins Risorgimento 


rechten Winkel, für eine Klassik, in der 
lokale Eigenart nur pianissimo mit- 
schwingt, für ein Stadtkunstwerk, das 
nicht nur gro, sondern auch gro ge- 
dacht ist, dem werden hier die Augen 
aufgehen für die ergreifende Geschichte 
eines Volkes, das diese Stadt gebaut und 
darüber hinaus die Befreiung seines Lan- 
des und seine Konstitution als Nation in 
einer Bewuftheit vollzogen hat wie kein 
anderes.» 

Geschichte und urbanistischer Wille, 
Arbeit und kultivierter Genuf spielen in 
diesem Buch Ringelreihn, wenn dieser 
Ausdruck erlaubt ist bei so ernsten Din- 
gen wie dem Risorgimento und der Ent- 
wicklung der Parteiendemokratie. Von 
Alfieri bis Benn, von Juvara bis Nervi 
reichen die Bezüge und ergeben die 
Stadt nicht als Architektur, nicht als rie- 
siges Handelskontor, nicht als Werk- 
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statt und als Verkehrsmaschine, son- 
dern als Heimat des Geistes und des 
Lebens der Gesellschaft. Als Beleg die 
Beschreibung des Palazzo Madama: 
«Seitlich im SchloBplatz, scheinbar un- 
beeinfluft von der vollkommenen Sym- 
metrie der Stadtanlage und auRerhalb 
des Rasters des StraBensystems, steht 
der alte Palazzo Madama. Er besteht im 
wesentlichen aus einer riesigen mittel- 
alterlichen Burg, die sich die Befesti- 
gungstürme des einstigen rômischen 
Osttores zunutze gemacht hatte. 
Madama Reale Maria, die Witwe Carl 
Emanuels Il, hatte ihn besonders ins 
Herz geschlossen und lieB ihm durch 
Filippo Juvara eine hellgraue klassizi- 
stische Fassade von der Form eines rô- 
mischen Triumphbogens ankleben, die 
ein pompôses Treppenhaus enthält. 
Heute beherbergt die Burg im untern und 
im dritten Stock ein Museum und in der 
Belétage das unveränderte Wohnge- 
schof jenerKônigin.BeieinemRundgang 
durch die üppigen, in nicht ganz voll- 
kommenem franzôsischem Geschmack 
eingerichteten Räume bleibt man plôtz- 
lich an einem der ôstlichen Fenster ste- 
hen. Mit einem Blick übersieht man von 
hier aus den ganzen Verlauf zweier Stra- 
Ben, der belebten Via Po mit ihren Ge- 
schäften und der dem Universitätskom- 
plex zugehôrenden Via Verdi: Wir be- 
finden uns am Schnittpunkt des strah- 
lenfôrmigen Systems der Via Po und 
Via Micca mit dem rechtwinkligen Raster 
der übrigen StrakBen. Eine gleichwertige 
Aussicht hat man nur noch vom Mittel- 
fenster des Kônigpalastes, von welchem 
aus man die Via Roma hinab bis zum 
Bahnhof sieht. An diesen zwei Stellen 
fühlt man, wie es gewesen sein mag, als 
man im alten Turin und anderswo buch- 
stäblich unter den Augen des Landes- 
herrn lebte. Hier erfährt man etwas vom 
Wesen des Ancien Régime. 

Es besteht kein Zweifel, daf die Kônige 
und Kôniginnen wirklich an den einla- 
denden Blickpunkten dieser Räume ge- 
sessen haben. Von Carl Albert ist be- 
zeugt, da er seinen Gesprächspartner 
in die Fensternische des Thronsaales zu 
ziehen beliebte, um dort auf ihn einzu- 
reden. Es mag mit seinem undurchsich- 
tigen Charakter zusammenhängen, dal 
er sich jedem einzelnen unbelauscht er- 
ôffnen wollte; sicher aber ist es auch die 
einschüchternde Geste des Polykrates, 
der auf sein beherrschtes Land weist.» 
Es ist kein Zufall, da gerade in Turin, 
das keine auffällige Schônheit, keine 
Medici, Sforza, Visconti kennt, Balbo als 
erster Denker des Risorgimento zu einer 
Anerkennung und Begründung der poli- 
tischen Parteien kommt. In seinen Tex- 
ten «entsteht nicht nur Italien als Na- 
tion — das hätten vielleicht auch die Maz- 
zinianer vermocht -, sondern es erhält 


NT at 


ein europäisches Volk diejenige Re 
rungsform, die allein in unserem bür« 
lichen Zeitalter die politische Freiheit 
Einzelnen garantiert: die Parteiende 
kratie.» Das ist aber auch das güns 
Klima für die Ansiedlung von «Arbei 
gestalten vom Typus des Spezialis 
des auf einen schwierigen Arbeitsg 
eingespielten und deshalb hochbez 
ten Industriemechanikers, der trotz « 
guten Einkommen Wert legt auf-ei 
unbürgerlichen Lebensstil: dunkelbla 
Trikot, hellbeige Gabardinehose 
sportliche Wildlederjacke, das Ges 
trägt man à l’homme révolté». 

Jeder Gang Burckhardts durch die St 
durch ihre Cafés und Museen und se 
Besuche bei Malern verbinden sicl 
natürlicher Weise mit Politik und hi: 
rischen Prozessen. Aber die Darstell 
entgeht immer der Gefahr, ein elegar 
Potpourri zu werden durch die dia 
tische Verknüpfung der Beobachtun 
und Meinungen. So wird die Reise in 
fremde Vergangenheit unversehens 
einer solchen in die Gegenwart, zu eir 
Hinweis auf unsere dringenden EF 
bleme, denn die Realisierung der De 
kratie ist unsere Aufgabe geblieben. 
der Leser wird sich fragen, ob nach, 
lauf unserer Zeit in den durch uns 
bauten Städten auch so viele Anlie 
der Gesellschaft niedergeschlagen 
ben. Werden Brasilia, Chandigarh je 
Erlebnisdichte einer wirklichen Stadi 
reichen, oder werden sie zu Bürokra 
ghettos? 

Das Buch enthält zwôlf gute Zeichn 
gen von Willibald Kramm, die Turin 
den Augen Kafkas sehen. Besonders 
«Arkaden» zeichnen die Turinerine 
so unitalienischen Vereinzelung, 
man gerne die ausgezeichnete Tu 
Nummer des DU (Juli 1960) zur Erc 
zung nimmt. Die Turin gewidmete N 
mer zeigt verschiedene der aufgefühi 
Bauten in Photos. Felix Schv 


Siegfried Melchinger: 
Keine MaBstäbe ? 

Kritik der Kritik 

.88 Seiten 

«Schriften zur Zeit». Heft 22 
Artemis, Zürich 1959. Fr, 3.80 


Das kleine Buch aus den «Schriften 
Zeit» sagt, daB wir noch ästhetis 
«MaRstäbe» besitzen, freilich ke 
«Regeln», wie sie das 18. Jahrhun: 
noch gebrauchte. Alles bleibt letz 
Endes dem Gespür des Rezenser 
überlassen, der sich der Analyse und 
Vergleichs bedienen soll. Was wir ül 
haupt als Kunst ansehen, sei allein € 
Frage des Ranges. Andere Qualit 
unterscheidungen blieben unfrucht 
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Sbarsamer als der 
sparsamste Schotte 
ist der neue 
IDEAL-HEIZKESSEL 
LB-3 
.. denn er ist speziell für Oelfeue- 
rung geschaffen. Der grosse Feuer- 
raum ermôglicht die optimale Ein- 
stellung jedes Oelbrenners. Jeder 
Tropfen Oel wird aufs hôchste aus- 
gewertet, dank der ingenieusen, 
zum Patent angemeldeten turbu- 
lenten Rauchgasführung und 
grossen aktiven Heizflächen. 
Der formschône Mantel reduziert 
Abstrahlungsverluste. 


Und last but not least: 

Der LB-8 Kessel ist auch ein vor- 
züglicher Kessel für feste Brenn- 
stoffe mit gleicher Leistung wie 
Heizôl. Daher keine kostspielige 
Kesselvergrôsserung, wenn später 
auf Oelfeuerung umgestellt wird. 


Prospekt durch [near - Standard AG. Dulliken bei Olten,  Telephon 062/510 21 
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Man kônne zwischen normativ-avant- 
gardistischer Kritik und einer Kritik wei- 
teren Umfangs unterscheiden. Das Ur- 
teil dürfe weder nur an vergangenen noch 
an postulierten, kommenden Werken 
orientiert sein. Erstes Kriterium sei «Not- 
wendigkeit im Ursprung des Kunst- 
werks», womit nicht das Zwanghafñfte 
eines Schôpfungsaktes gemeint sei. Es 
handle sich hier um «die Wahl des Me- 
diums». Zweites Kriterium sei die «Voll- 
kommenheit». Es wird der Kritiker vor'm 
Hochmut gewarnt. Er mu aber zwischen 
Originalität und Imitation unterscheiden 
kônnen, den Mifbrauch eines Talentes 
spüren, wenn es sich in bloBer Routine 
ergehe. Der Stil der Kritik selber habe 
sich gewandelt und sei, schon wegen 
der Raumverknappung unserer Zeitun- 
gen («Nacht-Kritik»), auf grôfBte Kürze 
reduziert, in der der subjektive Alfred 
Kerr ein Muster war. Man komme zu der 
Feststellung, die gute Kritik sei ein 
Kunstwerk über das Kunstwerk, was 
schon Friedrich Schlegel und Madame 
de Staël gefordert hätten. Aber kein Ur- 
teil môge ohne Begründung erfolgen. 
Auch die «art engagé» setze einen irra- 
tionalen, wenn auch fixierten Standpunkt 
voraus. 

Mit Recht bedient sich Melchinger einer 
«menschlichen» Sprache, die von ge- 
wissen neuen Standpunkten aus als 
«vorwissenschaftlich» bezeichnet wird, 
aber erst später einmal ersetzt werden 
darf. 

Einige Vorschläge für diezweite Auflage: 
Ein Schwanken gibt es auch dem gegen- 
über, was durchaus Kunst ist. Die Kate- 
gorie «Notwendigkeit» ist fragwürdig; 
sie sollte in die der «Vollkommenheit» 
hineingenommen werden. Erfolgssüch- 
tig kônnen auch gro8e Künstler sein. 
Das Ringen gehôrt nicht zum Qualitäts- 
kriterium, denn es gibt Genies der Leicht- 
produktion. Der Kritiker schafft nicht 
wegen «geringerer Sensibilität» keine 
Bilder und Dramen, sondern wegen ge- 
ringerer Baukraft. Franz Roh 


Eugen Gomringer: 33 konstellationen 
mit 6 konstellationen von max bill 

48 Seiten mit 6 Farbzeichnungen 
Quadrat-Bücher 

Tschudy-Verlag, St. Gallen 1960 

Fr. 8.80 


Die von Hans Rudolf Hilty herausgege- 
benen, auf ausgezeichnetem Niveau 
stehenden Quadrat-Bücher beziehen 
sich primär auf Themen und Fragen der 
Literatur. Aber auch das Visuelle kommt 
zum Zug. Gomringers «33 konstella- 
tionen» sind ein Beispiel. Bei der ge- 
druckten Erscheinung seiner lyrischen 
«Gedichte» — die Anführungszeichen 


sind nichtironisch gemeint, sondern sol- 
len nur gegen das, was üblicherweise 
Gedicht genannt wird, abgrenzen, spielt 
das Typographische eine Rolle: die Ab- 
stände, das Weif der Blâtter, die Ver- 
teilung der Worte im Blickfeld. Würde 
mit den Worten nicht so gewichtiger 
MifBbrauch getrieben, so würde ich sagen 
«audiovisuell». Zu diesen typographi- 
schen Verteilungsformen hat Bill sechs 
konstruierte Zeichnungen gefügt, bei 
deren jeder der gleiche Kreis die Zelle 
bildet, an die sich Kurven anschliefien, 
deren lineare Ausdehnung dem Umfang 
des Zellenkreises entspricht. Da auch 
bei Gomringer die Wiederholung von 
verändertem Gleichen eine zentrale Rolle 
spielt, entsteht ein reizvoller Einklang 
(genauer gesagt: eine Analogie) von ge- 
sprochener beziehungsweise gedruckter 
und zeichnerischer Konstellation. In die- 
sem Sinn ist das kleine Büchlein eine 
Art Fibel bestimmter Darstellungsprin- 
zipien. H:C. 


Die dritte Generation - 

42 junge Schweizer Künstler 

128 Seiten mit 84 Abbildungen 

Die Quadrat-Bücher 15/16 
Tschudy-Verlag, St. Gallen 1960. Fr. 13.80 


Der Katalog der St.-Galler Ausstellung 
junger schweizerischer Kunst, die in den 
Monaten Mai bis Juli 1960 stattgefunden 
hat, ist als Doppelband in der Reihe der 
anregenden, von H. R.Hilty herausge- 
gebenen «Quadrat-Bücher»  überge- 
gangen. Da von jedem der aufgenom- 
menen Künstler je nur ein Werk repro- 
duziert wird (dazu das heute offenbar 
unerläRliche Photobildnis und kurze 
Lebensdaten), bleibt es bei einer Gene- 
ralskizze. P. F. Althaus, der Konservator 
des Luzerner Kunsthauses, stelltim Vor- 
wort die prinzipiellen Probleme der jun- 
gen Generation ins Zentrum seiner Be- 
trachtung; die Frage nach dem spezi- 
fisch Schweizerischen streift er, mit 
Recht, nur nebenbei. Als willkommene 
Zugabe sind Ergebnisse einer Umfrage 
unter den 42 Künstlern in das Bändchen 
aufgenommen worden. Zu sieben Fra- 
gen — einige von ihnen sind vielleicht zu 
allgemein und glaubensprovozierend ge- 
stellt und verleiten dann auch zu etwas 
hochtrabenden Ergüssen - nehmen die 
jungen Maler und Bildhauer Stellung und 
bringen eine Menge von Gedanken ans 
Licht, die durch ihre Frische und auch 
durch widerspruchsvolle Züge sehr auf- 
schluRreich sind. Mit groBem Geschick 
hat diè anonyme Redaktion die Antwor- 
ten auf knappe Sätze gebracht und sie 
zugleich, thematisch, Abschnitten aus 
Kandinskys «Über das Geistige in der 
Kunst» (1911), einmal auch einem Ab- 
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schnitt aus Schiller, gegenübergestellt. 
Nebenbemerkung: Mit einigem Amüse- 
ment liest man die Repliken von Diter 
Rot, der sich einer ebenso abstrusen wie 
kôstlichen phonetischen Schreibweise 
bedient, die eben gerade beweist, dañ 
sie nicht môglich (wahrscheinlich auch 
gar nicht so wichtig) ist. H:C: 


Raoul Dufy 

Gemälde und Aquarelle. Auswahl von 
René Ben Sussan | 

Mit einer Einleitung von Marcel Brion 
112 Seiten mit 66 ein- und 16 mehrfarbigen 
Abbildungen 


Edouard Manet 

Gemälde und Zeichnungen 

Eingeleitet von Wilhelm Uhde 

114 Seiten mit 68 ein- und 16 mehrfarbigen 
Abbildungen 


Matthias Grünewald 

Die Gemälde. Vollständige Ausgabe 

Mit zwei Essays von doris-Karl Huysmans 
als Einleitung und einem Katalog von 
E. Ruhmer 

128 Seiten mit 64 ein- und 16 mehrfarbigen 
Abbildungen 


«Die WeiBen Phaidon-Bücher» 
Phaidon-Verlag, Kôln 1958/59. Je Fr. 11.60 


Die drei ersten Bände der Reihe der «Wei- 
Ben Phaidon-Bücher» lassen erkennen, 
daf ihre Initianten das Hauptgewicht auf 
die Abbildungen legen, denen sie jedoch 
ältere oder neuere Texte von mehr oder 
weniger Gewicht beigeben. Die neue 
Reihe fügt den ungezählten bereits be- 
stehenden eine Buchform hinzu, die bei 
vergleichsweise bescheidenem Preis, 
sowohl was die Ausstattung als auch 
was den Anspruch des Textes betrifft, 
das Durchschnittsniveau übersteigt. 
Marcel Brion zeichnet die Entwicklung 
Dufys nach, seine Abkehr vom Impres- 
sionismus, sein Durchmessen der 
Fauvestufe und endlich den Durchbruch 
zum eigenen Stil, dessen Graphismen 
und Skizzismen weitgehend durch die 
japanische Kunst mithestimmt sind. 
Er entwirft so ein lebendiges Bild dieses 
Chronisten der Gesellschaft zwischen 
1925 und 1937. 

Der Auswahl aus Manets Werken steht 
ein Text Wilhelm Uhdes vor, in welchem 
sich der Kunstschriftsteller mit einem 
- allerdings sehr wesentlichen - Teil- 
aspekt von Manets Kunst, nämlich der 
Farbgebung, auseinandersetzt, deren 
Aufbau Uhde auf die «grauen Tonwerte» : 
und die «Klangwerte» zurückführt. Da- 
mitrücken zwangsläufig Werke wie «Lola 
von Valence» (1862), «Olympia» (1863) 
und «Balcon» (1869) in den Mittelpunkt 
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der Betrachtung und der Bewertung, 
während die Spätwerke mit ihren beson- 
deren, neuen Qualitäten von der sonst 
vorzüglichen Studie nicht voll gewürdigt 
werden kônnen. Das Grünewald-Buch 
enthält zwei Aufsätze des Schriftstellers 
J.K. Huysmans (1848-1907), und zwar 
über die Karlsruher Kreuzigung (aus dem 
Roman «Là-bas», 1891) und über den 
Isenheimer Altar (gekürzter Essay aus 
«Trois primitifs», 1905), welche sehr 
frühe Zeugnisse einer neu erwachten 
Schätzung des Grünewald genannten 
Malers Mathis Gothardt Neithardt dar- 
stellen. Diese auch als Zeitdokumente 
aufschlufireichen Texte werden berei- 
chert und ergänzt durch eine Darstellung 
von Leben und Werk Grünewalds von 
Eberhard Ruhmer. Die Einordnung von 
Maler und Werk entspricht dem Stand 
heutiger Forschung und verleiht somit 
dem Buch wissenschaftlichen Charakter. 

kn. 


Jean Cassou: Campigli 

146 Seiten mit 114 ein- und 25 mehrfarbi- 
gen Abbildungen 

L'Œuvre Gravée, Zürich 1957. Fr. 36.— 


Ce beau livre, richement illustré, pré- 
senté par Jean Cassou, contient sur- 
tout une importante autobiographie de 
l'artiste. Campigli y raconte sa recherche 
d'un style personnel, pendant son pre- 
mier séjour à Paris. Avec une lucidité, 
qui ferait la joie d'un psychanalyste — 
mais n'oubliant pas un humour attendri— 
le peintre explique son goût pour les 
femmes «prisonnières» (prisonnières 
d'intérieurs, se montrant à la fenêtre, 
etc.), et se défend d’avoir une inspira- 
tion seulement archéologique: pour lui 
le musée est aussi vivant que la vie elle- 
même. La découverte de Seurat a été dé- 
terminante pour Campigli; son style s'est 
orienté vers une définition de l'esprit 
classique qui n'est pas dépourvue de sa- 
veur. On peut même affirmer que Cam- 
pigli est le seul artiste qui ait fourni un 
aspect valable (si on exclut la période 
analogue de Picasso) du retour au clas- 
sicisme qui caractérisa les années au- 
tour de 1920. Malgré sa fidélité à un 
thème unique (malgré son refus des ex- 
périences non figuratives), l'œuvre de cet 
artiste a subi une évolution qui garde 
toute son actualité. G. Schü. 


Eingegangene Bücher 


Hôhepunkte abendländischer Architektur. 
Mit einer Einführung von Ulrich Christof- 
fel. 72 Seiten und 241 ein- und 8 mehr- 
farbige Abbildungen. F. Bruckmann KG, 
München 1960. Fr. 54.— 


Max L. Cetto: Moderne Architektur in Me- 
xiko. 224 Seiten mit Abbildungen. Arthur 
Niggli, Teufen 1961. Fr. 51.50 


Niklaus Pevsner: Pioneers of Modern 
Design. From William Morris to Walter 
Gropius.254 Seiten mit150 Abbildungen. 
Pelican Books. Penguin Books Ltd., Har- 
mondsworth 1960. 5 s 


Lewis Mumford: Kunst und Technik. 135 
Seiten. Urban-Bücher, Band 31. W. Kohl- 
hammer, Stuttgart 1960. Fr. 4.15 


Karl Otto: Schulbau -— Beispiele und Ent- 
wicklungen. 54 Seiten und 214 Seiten Ab- 
bildungen, Grundrisse, Pläne, Schnitte. 
Alexander Koch GmbH, Stuttgart 1961. 
Fr. 75.— 


Rainer Wolff: Häuser mit Berufsräumen. 
88 Seiten mit ca. 170 Abbildungen und 
Plänen. Georg D.W. Callwey, München 
1960. Fr. 14.20 


Ulrich Conrads und Hans G. Sperlich: 
Phantastische Architektur. 176 Seiten mit 
Abbildungen. Arthur Niggli, Teufen 
1960. Fr. 42.50 


Curt Siegel: Strukturformen der modernen 
Architektur. 308 Seiten mit ca. 900 Abbil- 
dungen. Georg D.W. Callwey, München 
1960. Fr. 60.— 


Kurt Hoffmann: Stahltreppen. 125 Bei- 
spiele von konstruktiv und formal inter- 
essanten Lôsungen aus 14 Ländern. Mit 
einer Einführung von Franz Krauss. 176 
Seiten mit ca. 200 Abbildungen. Julius 
Hoffmann, Stuttgart 1960. Fr. 52.80 


Irmgard Groth-Kimball: Maya Terrakotten. 
Mit einer Einführung von José Dane Kim- 
ball. 16 Seiten und 40 ein- und 4 mehr- 
farbige Tafeln mit Bilderläuterungen in 
vier Sprachen. Fretz & Wasmuth AG, 
Zürich 1961. Fr. 20.— 


Claude Lapaire: Handzeichnungen des 
16. Jahrhunderts. Aus dem Schweize- 
rischen Landesmuseum. 36 Seiten mit 
16 Tafeln. Hochwächter-Bücherei, Band 
48. Paul Haupt, Bern 1960. Fr. 3.— 


Walter Frodl: Kunst in Südtirol. Bildteil 
von Eva Frodi-Kraft. 88 Seiten und 159 
ein- und 4 mehrfarbige Abbildungen. 
F. Bruckmann KG, München 1960. Fr. 42.— 


Südtirol, Aufnahmen von Oswald Kofler 
u. a. Text von Friedrich Seebass. 120Sei- 
ten mit 95 Abbildungen. Die Blauen Bü- 
cher. Karl Robert Langewiesche Nach- 
folger Hans Kôster, Künigstein im Tau- 
nus 1960. Fr. 6.20 


Paul Klee.2. Teil. Bilder und Zeichnun( 
aus den Jahren 1930-1940, 10 farbige & 
5 einfarbige Tafeln in Mappe. Einleitt 
von Prof. Max Huggler, Bern. Bent 
Bern 1960. Fr. 68.— 


Eduard Trier: Figur und Raum. Die Sku 
tur des XX. Jahrhunderts. 80 Seiten 1 
213 Abbildungen. Gebr. Mann, Be 
1960. Fr. 60.20 


Otto Benesch: Edvard Munch. 144 Sei 
mit 66 ein- und 23 mehrfarbigen Ab 
dungen. The Phaidon Press Ltd. Li 
don 1960. 18s 6d 


Kokoschka. With Introduction and No 
by Bernhard Borchert. 24 Seiten mit 
farbigen Tafeln. The Faber Gallery. Fa 
and Faber, London. 15s 


Berto Lardera. Einleitung von Michel S: 
phor. 146 Seiten mit 157 ein- und 5 me 
farbigen Abbildungen. Editions du G 
fon, Neuchâtel 1960. Fr. 48.— 


Catalogus van Beeldhouwwerken. Rij 
museum Krôller-Müller. 68 Seiten und 
Abbildungen. Rijksmuseum Krôller-M 
ler, Otterlo 


Walter Läuppi: Stein an Stein. Technik c 
Mosaiks für Laien und Künstler. 136 S 
ten mit ca. 200 Abbildungen. Hochwä: 
ter-Bücherei, Band 47. Paul Haupt, B: 
1960. Fr. 26.80 


Der Silberne Kalender auf das Jahr 19 
12 farbige Wiedergaben nach japa 
schen Holzschnitten. Woldemar Kle 
Baden-Baden 1960. Fr. 4.60 


F.J.B. Watson: Louis XVI Furniture. : 
Seiten und 242 Abbildungen. Alec 
ranti Ltd., London 1960. 50s 


Henry Dreyfuss: The Measure of Man. 
Seiten und 16 Diagramme in Map 
Whitney Library of Design, New Y. 
1960. $ 4.95 


Gustav Hassenpflug: Stah/môbel. Hera 
gegeben von der Beratungsstelle : 
Stahlverwendung Düsseldorf. 221 Seit 
mit 402 Abbildungen. Stahleisen mt 
Düsseldorf 1960. Fr. 27.50 


Studien zur unserer Fachgeschichte. L 
Thekenbeschläge des Gemellianus v 
Baden-Aqvae Helveticae, von Dr. L. B 
ger. Rômische Wasserhahnen, von 
Mutz. 52 Seiten mit 16 Abbildungen. H: 
ausgegeben von der Aktiengesellsch 
Oederlin & Cie., Baden. 
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Der ideale neue Belag 


Pen. ve rplast 


Der äuRerst strapazierfähige Belag erlaubt eine un- 
begrenzte Benützbarkeit, selbst bei Regenwetter, 
und damit eine weitgehende Verlagerung des Turn- 
und Sportbetriebes ins Freie. Lehrer, Schüler und 
ne . Turner sind begeistert von den angenehmen Ge- 
Gi } 10 *?  brauchseigenschaften. Die anspruchslose Wartung 
= } wird von allen Abwarten nachgerühmt. 


Sofort lieferbar 


Unimatic Favorite, 4 oder 6 kg, Adora- 
Diva, 3'2-4 kg, beste schweizerische 
Qualitätserzeugnisse; solideste 
Ausführung, robuste Konstruktion, 
hervorragendes Material. 


DECO AG 


Sanitäre Apparate 
Küsnacht-ZH, Telefon 051/90 02 88 
Zürich, Talstr. 62, 051/25 67 74 


Unimatic Favorite 


Vollautomatische 
Waschmaschinen 


Haggenmacher &Sohn 


Alleinproduzent und Lieferant 
Tuffwerk Waltenstein 
Winterthur 
St.-Georgen-Strafie 82 
Telephon (052) 21884 


Adora-Diva E 
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CC Alwintite Leichtmetall 
Schiebefenster 


Kantonsschule Freudenberg Zürich 20 


Richtige Flügelanordnung  Freie Raumdisposition 
Klare Formgebung Moderne Fassadengestaltur 
Amerikanische Zweckmässigkeit Schweizerische Präzision 
Rationelle Konstruktion  Günstiger Preis 


 Geilinger&Co. Winterthur 
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(Ohne Verantwortung der Redaktion) 


Die Beleuchtung von Schulhäusern und Turnhallen 


Überall werden in letzter Zeit Schulhäuser und Turnhallen ge- 
baut oder bestehende Bauten erweitert. Dabei muB jedesmal 
auch das Problem der Beleuchtung gelôst werden. Es ist nun 
die Aufgabe des Lichttechnikers, eine Beleuchtungsanlage 
vorzuschlagen, die allen heute gestellten Anforderungen ent- 
spricht. 

Es hieRBe den Esel beim Schwanz anpacken, wollte man einfach 
so viel Licht als nur môglich einrichten lassen. Oft sind bei 
Beleuchtungsstärken von 500 und mehr Lux Schüler und Lehrer 
unzufrieden, ohne mit Bestimmtheit sagen zu kônnen, weshalb. 
Worin liegt wohl der Grund? Ganz einfach: Der Lichttechniker, 
sofern überhaupt dem Fachmann Gehôr geschenkt wurde, hat 
einen wichtigen Punkt vernachlässigt: das Behaglichkeits- 
vermôgen! 


Verlangt werden: 

eine gute Beleuchtung, nicht zu stark und nicht zu schwach; 
eine blendungsfreie Beleuchtung. Die Schrift auf nasser und 
trockener Wandtafel soll leicht gelesen werden kôünnen; 

keine Stôrungen durch Reflexionsblendungen, diesen grôften 
Feind künstlicher Beleuchtungen; 

eine behagliche Raumbeleuchtung, einen Raum also, worin man 
sich wohl fühit; 

eine Beleuchtung, die weder im Betrieb noch in der Anschaffung 
luxuriôs ist. 


Die Benützungsdauer der Beleuchtung in einer Primarschule 
wird kaum mehr als 100 Brennstunden pro Jahr betragen. Zu- 
dem ist das Sehvermôgen der jungen Schüler sehr gro8. So 
kann mit Glühlampen in Ringleuchten eine blendungsfreie Be- 
leuchtung von ca.140 Lux erreicht werden die nach den schwei- 
zerischen Leitsätzen absolut ausreichend ist und empfohlen 
werden kann. 

Für eine Rea/schule kônnen die Verhältnisse anders liegen. Die 
Beleuchtung wird meistens länger benützt; und wenn gar noch 
in den Abendstunden, z. B. in gewerblichen oder kaufmän- 
nischen Kursen, gearbeitet wird, macht sich eine gute Fluo- 
reszenzheleuchtung bald bezahlt, und die grüBeren Anschaf- 
fungskosten kônnen verantwortet werden. 
Beleuchtungsstärken von 250 Lux sind in solchen Fällen ange- 
bracht, und wenn die Lichtträger sorgfältig ausgewählt und an 
der richtigen Stelle montiert werden, erfreut die behagliche 
Beleuchtung jedermann. Dabei ist zu beachten, daB Fenster- 
frontleuchten anders konstruiert sein müssen als Leuchten im 
_Rauminnern. 


À a; 


Besonders heikel gestaltet sich die Arbeit des Lichttechnikers 
beim Projektieren eines Zeichensaals, in welchem mit ReiB- 
schiene und Winkel gearbeitet wird. Neben starken Fenster- 
frontleuchten wird auf eine weitere Raumbeleuchtung ver- 
zichtet. Warum? 


Es ist eine Nebenerscheinung auch der Fluoreszenzrôhre, 


leicht Schatten zu werfen. Werden nun die Lichtquellen an 
verschiedenen Stellen montiert, so hellen sich diese Schatten 
gegenseitig leicht auf. Wer schon bei einer solchen Beleuch- 
tung gearbeitet hat, weiB, wie mühselig es ist, einen Winkel 
oder ein Lineal sauber anzuschlagen. Diese feinen, unklar er- 
kannten Schatten werden zur Qual! 

Bald stellen sich Ermüdungserscheinungen ein, und weder die 
Schüler noch der Lehrer wissen, weshalb. 

Die Lôsung haben wir vorstehend beschrieben: gutes Licht nur 
von einer Seite wie bei Tag. Ist der Raum so tief, dafi eine zweite 
Leuchtenreihe notwendig wird, so sollten diese Leuchten jedes 
Anstrahlen der Fensterfläche vermeiden. 

Das zu zeichnende Objekt dagegen wird am besten mittels 
eines Punktstrahlers beleuchtet. Die auftretenden starken 
Schatten ergeben eine schône plastische Wirkung. 

Eine Turnhalle wird am besten mit Fluoreszenzrôhren beleuch- 
tet. Da es sich hierbei meist um 6-8 m hohe Räume handelt, 
sollten ausschlieRilich Reflektorenleuchten verwendet werden, 
wobei jedoch zu beachten ist, daf jede Rôhre in einem sepa- 
raten, belegten Reflektor liegt. Dieser Reflektor wird, wie es 
richtig ist, das Licht auf den Boden werfen. Dort sollen ca. 100 


Lux erreicht werden. Diese Lichtstärke wird beim Turnen an 
Geräten unbedingt benôtigt und soll nicht unterschritten 
werden. Eine gute Beleuchtung vermindert die Unfaligefahr! 
Zum Schutz der Fluoreszenzrühren werden die Turnhallen- 
leuchten mit einem Gitter abgeschlossen. Es wurden Leuchten 
entwickelt, die aufgesetzt oder eingebaut werden kôünnen, wo- 
bei die Bedienung von unten oder von oben erfolgen kann. 
Zum SchluB sei noch etwas über die Farbe der Fluoreszenz- 
rôhren gesagt. 9 verschiedene Farbtône stehen uns zur Ver- 
fügung. Je nach den Farben des Raumes wird der Fachmann 
die eine oder andere Fluoreszenzrôhre verwenden. Das heifit 
also, da eine bestimmte Rôhrenfarbe in einem Raum richtig 
sein kann, während die gleiche Farbe in einem andern Lokal 
für denselben Zweck nicht befriedigt. 

Wird keine präzise Farbwiedergabe verlangt, so genügen 
Standardrôhren vollauf, Rôhren mit einem ausgeglichenen 


Spektrum werden unter der Bezeichnung «de luxe» geliefert. 


Man mu sich aber bewufit sein, daf De-luxe-Rôhren nur 75% 
des Lichtstromes einer Standardrôhre abgeben. 


Karl Gysin 
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Der IDEAL-BITHERM HF-2 im neuen Gewand 


Die IDEAL-BITHERM Kombinationsheizkessel Modell 1960, 
für Heizung und Warmwasserbereitung, bringen erstmals eine 
neue Linie. Alle elektrischen Thermostaten und die Thermo- 
meter für Boiler und Heizkessel sind versenkt in einem ge- 
fälligen Tableau eingebaut. 


Leistungsbereich 

Die bisherigen 2 Serien, NC-2 für Heizleistungen von 17600- 
27200 kcal/h und HF-1 für Heizleistungen von 32400-86400 kcal/h 
sind durch die HF-2 Serie mit Heizleistungen von 92700-187000 
kcal/h erweitert worden. 


Zerlegbar 

Die IDEAL-BITHERM Kombinationskessel 
wesentlichen aus drei Teilen: 

Dem guBéisernen Glieder-Heizkessel, 

dem aufgebauten Warmwasserboiler und 
dem gemeinsamen Isoliermantel für Kessel 
und Boiler mit wirksamer Isolation. 

Die HF-Kessel werden in einzelnen Gliedern geliefert. So ist 
die Einbringung der BITHERM-Kombination in den Heizraum 
kein Problem. 


bestehen im 


GufBkessel 

GuBeisen als Baustoff für Zentralheizungskessel hat sich seit 
6 Jahrzehnten bewährt. Im Falle notwendiger Reparaturen 
kônnen einzelne Glieder ersetzt werden. 

Bei Umstellung auf feste Brennstoffe ist ein bequemer und 
wirtschaïtlicher Betrieb môglich, weil die Rostfläche und der 
Füllraum die richtigen Proportionen aufweisen. Die Zug- 
führung in den HF-Kesseln mit regulierbaren Einlegeplatten 
ergibt mit Ülfeuerung ausgezeichnete Wirkungsgrade. 


Boilerleistung 

Die im Vollbad verzinkten BITHERM-Boiler sind mit einer gut 
verteilten, grofen Heizfläche versehen. Darum lassen sich 
erstaunliche Warmwassermengen entnehmen, die sich wie 
folgt abstufen: 


Stündliche Warmwassermenge pro 100 Liter Boilerinhalt 
bei 70° C Zapfwassertemperatur 200 Liter 
bei 56° C Zapfwassertemperatur 300 Liter 
bei 45° C Zapfwassertemperatur 400 Liter 
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Steuerung 

Bei den automatischen Kombinationskesseln muB diesel 
Wärmequelle zwei verschiedenartige Wärmebedürfnis 
decken. Die am Kesselthermostat einzustellende Temperat 
wird von der gewünschten Boilertemperatur bestimmt. £ 
liegt über den grôBten Teil der Heizperiode hôher, als für c 
Raumheizung erforderlich. Für die Regulierung der He 
wassertemperatur für die Raumheizung werden aus diese 
Grunde verschiedenartige Regelsysteme angeboten, die a 
auf dem Prinzip der Rücklaufbeimischung beruhen. 

Das einfachste und billigste ist ein Mischer für Handbedienur 
Das einmal eingestellte Temperaturgefälle auf die Kess 
temperatur bliebt ziemlich konstant und die Kesseltemperat 
wird durch den Regulierthermostaten innert seiner Tolera 
gesteuert. | 
Die Rücklaufbeimischung kann motorisiert werden, wof 
Drei- und Vierwegventile für flexible Vorlauftemperatt 
Regulierung auf dem Markte sind: Der Regelimpuls kann ei 
weder von einem Vorlaufthermostat, Raumthermostat od 
von einer vollautomatischen auBentemperaturabhängig, 
Steuerung gegeben werden. Das letztere System lohnt sich f 
grôBere Anlagen. AuBer der Brennstoffeinsparung durch ç 
naue und augenblickliche Anpassung der Wärme an das t: 
sächliche Bedürfnis sind weitere Einsparungen und Bedi 
nungserleichterungen mittels der voreinstellbaren Heizpr 
gramme gegeben. (Nachtabsenkung, Weekendschaltung 1 
Geschäftshäuser etc.) 

Für den Sommerbetrieb der Warmwasserbereitung wird dur 
einfachen Umschalter die Heizungssteuerung ausgeschalt 
Nun regiert der Boiler-Thermostat in Serie mit dem Kess 
regulier- und dem Grenzthermostat. 


Die Vorzüge des ôlbeheizten Kombinationskessels à 
DerKombinationskesselbeanspruchtwenig Grundfläche.Sei 
schône Form und Farbe wirken dekorativ. Im Gegensatz ZU 
elektrischen Speicherboiler (Einzelboiler) steht eine praktis: 
unbegrenzte Menge Heifwasser zur Verfügung. Auch im Soi 
mer kann wirtschaftlich Warmwasser bereitet werden. 

Die Wärmekosten für einen Kubikmeter Warmwasser von 60° 
betragen mit OÜlfeuerung Fr. 1.25 bis Fr. 1.56, mit Elektrizit 
Fr. 2.74 bis Fr. 5,48 (Rechnungsgrundlagen: He 
rund 10000 kcal/kg, 1 kWh — 860 kcal  Wirkun 
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chweizerische 


3ankgesellschaft 


PYROK 


Im Schulhausbau 


Aufbauende Arbeit 


leistet unsere Bank durch rasche, 
zuverlässige Bedienung 

und verständnisvolles Eingehen 
auf die verschiedenen 


Bedürfnisse unserer Kunden. 


Akustik-Spritzputz 


schallabsorbierend, wärmeisolierend, schwitz- 
wasserverhütend, feuchtigkeitsunempfindlich, 
feuerbeständig, druckfest, gefällige Oberflächen- 
struktur, beliebige Farbtônung 


eignet sich PYROK vorzüglich als 
Akustik- und Schallschluckputz 

zur Verminderung des Lärmpegels und zur 
Nachhallregulierung 

in Korridoren, Handfertigkeitsräumen, Sing- 
sälen, Klassenzimmern, Turnhallen, Pausen- 
hallen, Lehrschwimmbädern usw. 


Auskünfte, Beratung und Ausführung durch 


Bernhard Hitz, Uster ZH 


Telephon (051) 96 9718 


Erstes schweizerisches Unternehmen für 
Spritzisolationen 


Klinker-Bodenplatten 


unerreicht punkto Solidität, leichter 
Pflege und Bewährung. Ein 

y Klinkerboden wirkt modern, ist 
y fusswarm und gleitsicher und nützt 
sich praktisch kaum ab. Zahl- 
reiche Farbtône und Formate 
erôffnen dankbare 
Gestaltungsmôglichkeiten. 


Ganz & Cie Embrach AG 


Keramische Industrie Embrach 
Telefon 051 /96 2262 

Techn. Büro Zürich Rennweg 35 
Telefon 051/277414 


OSRAM AG. Zürich 22 
Telephon 051/32 72 80 


Besseres 
Licht — 
bessere 
Arbeit 


' 


Leistung und Arbeitsklima hängen nicht zuletzt von der 
richtigen Beleuchtung ab. Wo OSRAM strahilt, 

ist Sicherheit, Betriebsamkeit, gute Atmosphäre — bessere 
Arbeit. Die in der Schweiz hergestellten OSRAM-L- 
Fluoreszenzlampen bieten hohe Lichtausbeute, geringen 
Energieverbrauch, lange Lebensdauer. 

Und in lhrem Betrieb? 

Verlangen Sie Beratung durch unserlichttechnisches Büro: 
wir lôsen lhr Beleuchtungsproblem! 


GEBERIT empfiehlit für Schulhäuser den 
robustentiefhängendenWC-Spülkasten 


Betriebssichere WC-Anlagen in 
Schulhäusern sparen Ârger 
und Reparaturkosten! 


GEBERT + CIE 
Rapperswil, Tel. 055 203 44 


In diesen uns bekannt gewordenen 
Bauten wurden GEBERIT-Spülkasten 
bevorzugt. 


GEBERIT, der hunderttausendfach bewährte, unverwüstliche PVC-Spül- 
kKasten, funktioniert ohne stôrende Geräusche,bewährtsich in allen Druck- 
und Wasserverhältnissen - selbst im aggressivsten chlor- und kalkhaltigen 
Wasser -, ist vorbildlich in der Spülwirkung und formschôn. 

Deshalb wird GEBERIT in Schulhäusern, Hotels, Krankenhäusern, Hoch- 
häusern, Wohnsiedlungen usw. in Europa und Übersee verwendet. 


Neu ist ferner der hochhängende GEBERIT-Injektor-Spülkasten mit elek- 
trischer Auslôsung des Spülvorganges. Die Betätigung ist derart leicht, 
daB auch das kleine Kind mühelos spülen kann. 


1: Verwaltungsbau B des Flughafens Zürich-Kloten. 2: Siedlung Heiligenfeld Zürich. 
3: Krankenhaus Oststadt Hannover. 4: Chirurgische Klinik Düsseldorf. 5: Verwaltungs- 
bau Hoffmann-La Roche Basel. 6: Schwestern-Hochhaus Zürich. 7: Hotel Deutscher 
Kaiser München. 8: Verwaltungsbau Schanze Zürich. 9: Kantonsschule Freudenberg 
Zürich. 10: Verwaltungsbau der Luxemburger Eisenbahn in Luxemburg. 


LVI 


Lieferanten der Turngeräte- 
Ausrüstungen in den Turnhallen 


Iider.Eisenhuf: 


Küsnacht ZH Ebnat-Kap 


«Neubühl» Zürich, 

«Groupe Scolaire» St-Maurice, 
Wangen bei Olten und vielen 
andern Turnhallen der Schweiz 


Turn-, Sport- und Spielgeräte-Fabrik 


70 Jahre Erfahrung im Turngerätebau 


Kühi-, Gefrier- und Kiima-Anlagen 
mit dem neuen, hermetisch geschlossenen Kühlautomaten «Hermetofrigor» 
für jeden industriellen und gewerblichen Zweck. 


Schaffhauserstrakie 473 
Telephon (051) 481555 


Autofrigor AG, Zürich 


Zimmerarbeiten übernimmt zu vorteilhaften Bedingungenr 


PT. 
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Telephon 446606 NEUBAUTEN : UMBAUTEN : TREPPENBAU:REPARATUREN 


Zimmereigenossenschaîft Zürich 4 BullingerstraBe 41 


Schalker 
Glasbausteine 


Lichtdurchlässig, 
isolierend, schalldämmend, 


hygienisch, wetterbeständig 
lange Lebensdauer 

Wir versetzen mit eigenen, 
speziell geschulten Fachkräften 


@ 


las obrist luzern 


Reussinsel Telefon 041/2 11 03 


il 


Schünenwerd 
Basel 
Bern 
Genève 
Lausanne 
Lugano 
Luzern 
Neuenburg 
Solothurn 
Emil Schenker AG, 5e" 
Winterthur 
Zürich 


ie der Schatten 
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Sie lieben ihn doch auch, den angenehm-kühlen Schatten des Waldes? Diesen Schatten 
nun ins eigene Heim oder an lhre Arbeitsstätte zu zaubern 

und je nach der Intensität der Sonnenbestrahlung zu regulieren, das ist eine Aufgabe, 
die die Schenker-Lamellenstoren mit Auszeichnung erfüllen. 

Unsere Techniker geben lhnen bereitwillig über jedes Problem der 

Sonnenabschirmung Auskunift. 


Jchenkerf en 


LVIII 


Auf die Dauer vorteilhafter erweisen sich Glasbaustein-Innen- und -Aufen- 
wände mit ihren unvergleichlichen Vorteilen licht- und 
isolationstechnischer Natur. 


Attraktives Keinem Verschlei8 unterworfen, keine Unkosten für Überholungen und 
Erneuerungen. Keine Wartung. 
Bauen 


! Anspruchslos in der Reinigung. 
mit 


Glas-Bausteinen ! 


Verlangen Sie Prospekt und Beratung über alle Bauprobleme mit Glas- 
Bausteinen durch das 


Spezial-Unternehmen für Glas-Betonbau 
ESS Schneider, Semadeni + Frauenknecht 
Zürich 4, Feldstr. 111, Tel. 051/27 4563 


Ständige Ausstellung: Schweizer Baumusterzentrale Zürich 


Cr y Luzern, MaihofstraBe 
x Telephon (041) 63535 


Hebe-Schiebetüren, Hebe-Schiebefenster 


besonders geeignet für Einfamilienhäuser, Hotels, Sanatorien, Sch: 
häuser usw. 


Neuartige Lôsung für groBflächige Fenster und Türen. Durch einfacl 
Hebeldrehung hebt sich der bewegliche Flügel aus der niederen Lar 
schiene am Boden und gleitet mühelos auf die Seite. (Schwellen sit 
leicht befahrbar.) 

Durch das Absenken wird absolute Dichtigkeit gegen Schlagreg: 
und Zugjluft erreicht, zudem sind die Flügel in jeder Zwischenlage fes 
stellbar. 

Auch mehrflüglige Anlagen in gestaffelter Anordnung sind sehr leic 
zu bedienen. Ausführung für Einfach- oder Doppelverglasung od 
auch für den Einsatz von Isolier-Verbundglas. 


| ju = Ms] #7 fi 
| Schulhaus Obfelden ZH 


: 


ELEKTRO-MATERIAL AG 


} - 4 Zürich Basel Bern  Genf Lausanne Lugano 


Schall-Isolierung und Konditionierung 


Im Bürohochhaus von J.R. Geigy AG Basel sind ca. 3000 m° 
Trockenstuckdecken mit Soundex-Platten für Akustik und Venti- 
lation versehen. Sie sind Mithelfer für ein ruhiges und angenehmes 
Arbeitsklima. (Architekt: Burckhardt BSA/SIA) 


= 
sch neider--co AG für Isolierungen und Industriebedarf Basel 


Winterthur Bern 
PE Tele fon 052 220 22 Lausanne 


LX 
Sägen kreischen, Hämmer klopfen: Durch das ganze Haus 
drôhnt der Lärm der Handwerker. Werden aber die Räume 
auch richtig gegen Schall isoliert? Werden akustisch ange- 

Faktor Schall nehme Wohn- und Arbeitsstätten geschaffen? 


}})) 
AL 1117477 
Wählen Sie als Architekt und Bauherr zur Schallisolation 
Pavatex*-Holzfaserplatten. Als Bodenunterlage isolieren sie 
wirksam gegen Trittschall und andere Erschütterungen. Im 
Raume selbst verhindern Pavatex-Akustikplatten jede stô- 
rende Echobildung und schaffen einwandfreie akustische 
Verhältnisse. Denken Sie daran: Pavatex ist tausendfach 
erprobt. Mit Pavatex lôsen Sie Ihre Akustikproblemel! 
Pavatex AG JenatschstraBe 4, Zürich 2, Tel. 051/23 76 76 


* Pavatex ist eine 
geschützte Fabrik- und Handelsmarke 


WANDTAFELN 


SCHULMÔOBEL 


Hunderte moderner Einrichtungen an Hochschulen, Universitäten, in Stadt- und Landschul- 
häusern zeugen für das Vertrauen in die zweckmäfiigen HUNZIKER-Wandtafeln und -Schulmôbel 


sowie für die Leistungsfähigkeit der 


Schulmôübelfabrik AG Hunziker Sohne Thalwil 


Gegründet 1876 Telephon (051) 920913 


Pierre Dubaut 
“gl Peter Nathan 
Hans E. Bühler 


Eine einzigartige Publikation 
über Géricault, die zum 
erstenmal die schweizerische 
à Sammlung Hans E. Bühler 
lückenlos in 26 mehrfarbigen, 
34 einfarbigen Tafeln und 
12 Seiten Text zeigt. Den ein- 
leitenden T'ext schrieb der 
bekannte Géricault-Kenner 
Pierre Dubaut, dem sich 
eine eingehende Deutung 
der Werke von Géricault aus 
der Feder von Peter Nathan 
und ein Bekenntnis zur Kunst 
_ Géricaults als dem grofBen 
_ Pferdemaler von Oberst 


Hans E. Bühler anreihen. 


f + 


Bestellungen nehmen entgegen: 


die Buchhandlungen und der Verlag ra Winterthur, Telephon (052). 2225 
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Der/Die Unterzeichnete bestellt Name des Bestellers 


i es] Exemplar(é) Génicaultem Frs Te 
an nebenstehende Adresse 


te AE 


Sabez  bringt 
neu 


Waschtisch Carina H Hôpital No. 7100, dazu passend Abstell- 
tablar No. 8740. Das neue Tablarist links, rechts oder zwischen 
zwei Waschtischen montierbar. (Internationaler Musterschutz 
angemeldet.) 

Sabez Sanitär-Bedarf AG., Sanitäre Apparate und Armaturen 
Zürich 8/32, Kreuzstrasse 54, Telefon 051/24 67 33 


y — 
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Die Jacquard-Webmaschine — 
Inbegriff der technischen Vervoll- 
kommnung des Webverfahrens! 
Sie ist unentbehrlich bei der 
Herstellung der schônen und 
bekannten LANGENTHAL- 
Gobelins. 


MÔBELSTOFFWEBEREI 
LANGENTHAL AG, 


Langenthal 
(063) 2 29 86 


ES 
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kuglosial, 
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1. ist gut, denn die Qualität 
des Kuglostat hat sich seit 10 Jahren bestä- 
tigt, so daf viele Leute seinen Namen für die 
Bezeichnung der Thermo-Mischventile allge- 
mein verwenden. 


2. Es ist kein Zufall, 
wenn Zehntausende von Kuglostaten in der 
ganzen Welt zur volisten Zufriedenheit ihrer 
Benützer funktionieren. 


3. Zu lhrem Vorteil 
installieren Sie den neuen Thermo-Mischer 
Kuglostat-Eurotherm; einfach in der Kon- 
struktion und robust. 


SINNYAVHI 


Vorteilhaft 
@ Wirtschafñftlich 
@ Präzis 


Kuglostat-Eurotherm zur Zufriedenheit 
und für die Sicherheit lhrer Kunden. 
Ausführliche Unterlagen auf Verlangen. 


603 


kugler 


EINFACHHEIT 


1 fester Kôrper 


1 auswechselbares 
Steuerelement 


1 Einsteligriff MetallgieBerei 
und Armaturenfabrik AG 
3 Teile, das ist alles! Genf/Zürich 


LT A 


 AUFZÜGE 


mit Hand- und elektrischem Antrieb 


LERCH ZÜRICH 1 


SCHLOSSEREI UND AUFZÜGEFABRIK 


Oetenbachgasse 5-9, Telephon (051) 233000 


Jurassische Steinbrüche 


< CUENI&CIE AG STEIN 
œ 
= 
SE 
= MARMOR 
(oo) 
4 
Cu 
[as 
ee | Œ 061 /89 6807 GRANIT 


Für das Flachdach 


beziehen Sie Teerdachpappe, teerfreie Dach- 
pappe «Beccoid», Asphaltisolierplatte «Bec- 
coplast» mit Juteeinlage, Klebemassen durch 


Beck & Cie., Pieterlen 


Fachmännische Beratung 


Stahl-Hochbau 


Ingenieurbüro 


Ernst Scheer AG Herisau 


LICHT+FORM 


STANKIEWICZ-VON ERNST & CIE 


MURI—BERN 


WORBSTRASSE 160, TEL. 031 44711 
BELEUCHTUNGSKÔRPERFABRIK 
UND LICHTTECHNISCHES BÜRO 


© 


LICHT+ FORM 
MURI-BERN 


LICHT+FORM-Leuchten aus unserer neuen Kollektion ergänzen zweckmäfBig und ästhetisch jede neuzeitliche Raumgestaltung 


Stellenangebote/Stellengesuche 


Schweizer Monatsschrift für 
Architektur 

Kunst 

Künstlerisches Gewerbe 


Gesucht tüchtiger 


Innenarchitekt 


für Laden-Innenausbau eines Herren- 


konfektionsgeschäftes in der Ostschweiz. 
Bauvorhaben für 1962. 


Interessenten melden sich bitte mit 
Referenzangaben unter Chiffre K 2101 
an Publicitas Zürich. 


P 2101 GI 

Gesucht 

auf junges Büro SIA Bauzeichner- 
tüchtiger, > 
selbständiger Bautechniker 


mit Eignung als Bürochef, 
5-Tage-Woche, überdurchschnittliche 
Entlôhnung. 

Interessante private und ôffentliche 
Bauaufgaben. 


Offerten unter Chiffre W 1064 
an Verlag Werk Winterthur, Postfach 210 


Diese Sonderseite erscheint nun 


regelmäBig im werk 
Auch Sie finden hier 

den geeigneten Fachmann 
oder ein für Sie passendes 


Arbeitsfeld durch ein Inserat 


Gesucht junge Mitarbeiter auf grôBeres 
Architekturbüro 


Architekten 


für die selbständige Bearbeitung von 
grôBeren Bauprojekten, Ausführungen, 
Wetthbewerbe, Städteplanungen 


Innenarchitekt 


für Ausbauten von Restaurants, Läden, 
Sakralbauten, Kinos usw. 


Geboten wird freies, selbständiges 
Arbeiten. 5-Tage-Woche, Sozialfürsorge. 
Diskrete Behandlung zugesichert. 
Anfragen mit Lebenslauf, Handschrift- 
probe und Photo sind zu richten unter 
Chiffre W 1062 an Verlag Werk 
Winterthur, Postfach 210 


Rena 124 


Das neue Hakensortiment für Garderoben im Schulhausbau, 
für Büro und Wohnung, Restaurant, Kino, Theater usw., 
als Wandgarderobe oder Rahmengarderobe, fest oder 
schwenkbar. Int. Mod. dep. 


Rena Bauspezialitäten AG, Luzern 
Telephon (041) 2 86 80 / 252 88 


Die einfache und preis- 
werte Rahmengarderobe 
aus Stahl im 
gewünschten Farbton mit 
Kunstharzlack gespritzt 


Doppelten 


Dr. M. Heuberger / Gestaltung H. Buholzer 


bereitet Ihnen das Kochen 
und Backen wenn PROMETHEUS- 
BEL-DOOR-Backofen und 
-Kochplattenteil getrennt je 

auf der richtigen Gebrauchshôhe 
eingebaut sind. BEL-DOOR, 

der schônste und modernste 
Elektroherd mit Leuchtschaltern, 
beheizbarer Geräteschublade, 
schrägem Schaltpult, grossem 
Backofen mit aushängbarer Türe 
und Schauglas, Innenbeleuchtung, 
Thermostat, Infrarotgrill sowie 
Grillspiess mit Motor. 


PROMETHEUS AG 

FABRIK ELEKTR. HEIZ- UND 
KOCHAPPARATE 

LIESTAL TELEFON 061/84 44 71 


Immeubles in Chêne-Thonex (Genève) (Arch. «Ateliers 


d'Architectes », Genève) 


Re 


ROGER FREY,DIPL.ING.E 
Beethovenstr. 47 Zürich 2 Tel, (051) 2333 


Alle StoRfugen zwischen den vorfabriziert 
Igéco-Betonelementen sind gedichtet mit 


Stuhl Mod. 842 


Die gute Form 1960 


AG Môbelfabrik 


Horgen-Glarus 


Formschon + schlicht in Glarus 


Tel. 058 5 20 92 


Oskar 


Zum 75. Geburtstag von Oskar Kokoschka 


Walter Kern 


Kokoschka  Thermopylae sin Triprychon 


Neben der Deutung des Werkes von Walter Kern ist 
dem Buch eine Einführung von Oskar Kokoschka 
und der Text Herodots, der Kokoschka zu diesem 
Werk inspirierte, beigegeben. 


Gebunden in Rohleinen, 14 Seiten Text, 10 farbige 
Tafeln und Bildausschnitte mit den dazugehôrigen 
Skizzenblättern. Preis Fr. 27.—. 


Erhältlich in Buchhandlungen und beim Verlag: 
BW-Presse, Winterthur, Telephon (052) 22252 


Griesser AG 


Aadorf 
O2 712 
St.Gallen 
071 2314 76 
Luzern 


041 97949 


Basel 
061 346363 


Bern 
031 22642 
Zürich 


061 927208 


Lausanne 
021 261840 


Genève 


099 2238904 


RE — 


= 
” 
" 
EE 


ES 


Hochhaus «Kreuzmatte» in Zollikofen bei Bern 


ausgeführt in Durisol-Mauerwerk 


Architekturbüro Max Klein, Bern 
Ingenieurbüro Hartenbach & Wenger 
Bern 


wusol 


Durisol AG für Leichtbaustoffe, Dietikon ZH, Telephon (051) 886981 


